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Beobachtung 

einer  bisher  unbekannten  aufFallenden  Structur  des 
Seelenorgans  bei  Menschen  und  Thieren. 


Erster  Abschnitt. 

Kurze  Übersicht  der  bisherigen  Kenntnifs  der  Nervensubslanz  und  ihrer  Beziehung 

zum  Oi'ganismus. 

liirn  und  Nerven,  welche  das  organische  Empfindungssystem  oder  die 
Nervensubstanz  bilden,  sind  als  die  specielleren  Organe  der  Seelenthätigkeit 
schon  früh  und  oft  der  Gegenstand  tiefen  Nachdenkens  und  mühsamer  For- 
schungen gewesen.  Einerseits  haben  sich  die  scharfsinnigsten  Vermuthungen 
über  ihre  -Structur  und  Function  geltend  zu  machen  gesucht,  andrerseits  hat 
man  mit  unermüdetem  Eifer  auf  analytischem  Wege  diese  geheimnifsvollsten 
aller  Organe  mehr  zu  enträthseln  sich  bemüht.  Das  Resultat  aller  hisherigen 
Bemühungen  aber  ist  ein  auffallender  Contrast  zwischen  der  höchst  wunder- 
bar vielseitigen  und  hohen  Function  und  der  auffallenden  Einfachheit  dieser 
Organe  geblieben.  Wenn  es  daher  gelungen  ist,  ein  ganz  unerkannt  geblie- 
benes mehrseitiges  und  auf  klare  Anschauung  gegründetes  Structurverhältnifs 
bei  denselben  nachzuweisen,  so  habe  ich  diefs  für  besonders  geeignet  ge- 
halten', eine  Mittheilung  darüber,  wie  weit  sich  der  Gegenstand  bis  jetzt  hat 
verfolgen  lassen,  der  Akademie  vorzutragen. 

Zur  Klarheit  der  Orientirung  über  das  heutige  Wissen  und  Fort- 
schreiten in  dieser  Beziehung  ist  es  nöthig,  eine  kurze  Übersicht  der  wesent- 
licheren früheren  Untersuchungen  und  Meinungen  vorauszuschicken,  welche 
aber  keine  Geschichte,  nur  eine  Andeutung  sein  soll.  Eine  sehr  reichhaltige 
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Geschichte  des  so  vielfach  aufgenommenen  Gegenstandes  findet  sich  für  die 
ältere  Zeit  in  Hallers  Elementis  phjsiologiae  humanae  im  IV.  Bande  und  in 
der  neueren  Zeit  lieferten  Sprengeis  und  Heckers  Geschichte  der  Medi- 
cin  und  Treviranus  Biologie,  so  wie  die  speciellen  neueren  Werke  über 
das  Gehirn  von  Sömmering,  Carus,  Burdach  und  Anderen  übersicht- 
liche Zusammenstellungen  der  früheren  und  neuesten  Kenntnisse. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  neuesten  Ideen  über  das  Wesen  der  Hirn- 
und  Nervensubstanz  wieder  zu  den  ältesten  zurückgekehrt  sind.  Schon  500 
Jahre  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  (weiter  hinaus  giebt  es  keine  Ge- 
schichte über  diesen  Gegenstand  mehr)  war  Pythagoras,  dem  die  Existenz 
von  Nerven  im  Körper  noch  nicht  bekannt  war,  der  Meinung,  dafs  das  Ge- 
hirn der  Hauptsitz  der  Seele,  der  Sitz  des  Verstandes  sei  (^),  und  zugleich 
den  Samen  für  die  Zeugung  bilde  (^),  welcher  ein  Schaum  des  Edelsten  des 
Blutes  sei.  Die  Seele  war  nach  ihm  ein  Theil  des  Äthers. 

So  nahe  es  auch  für  jedermann  gelegen  haben  könnte,  das  Haupt  für 
die  Umhüllung  des  edelsten  Organs  zu  halten,  so  hatten  doch  die  Ägypter 
um  jene  Zeit  gar  keine  Achtung  vor  dem  Gehirn,  da  sie  es,  wie  auch  Hero- 
dot  II,  85.  angiebt,  bei  der  Einbalsamirung  ihrer  Todten  zerstückt  durch  die 
Nase  hervorzogen  und  keineswegs  wie  andere  Eingeweide  achtsam  behandelt 
und  einbalsamirt  wieder  in  den  Körper  legten.  Ähnliche  Ideen  bildeten  sich 
später  unter  den  Hippokratikern  in  Griechenland  aus  (^). 

Diese  frühesten  praktischen  Anatomen  und  Arzte  fanden  in  dem  Ge- 
hirn einen  kalten  schwammartigen  drüsigen  und  schleimigen  Körper.  Man 
bildete  sich  daher  die  medicinische  Idee,  dafs  es  wohl  nur  dazu  diene,  die 
Feuchtigkeiten  aus  dem  Organismus  an  sich  zu  ziehen,  und  den  Abgang  bei 
der  Ruhr  hielt  man  für  Ausflufs  aus  dem  Gehirn  (durch  das  Rückenmark). 
In  der  vielleicht  unächten  Schrift  des  Hippokrates  über  die  Epilepsie  wird 
das  Gehirn  dessenungeachtet  insofern  als  Seelenorgan  anerkannt,  als  es  den 
Lebensgeist  aus  der  Luft  an  sich  ziehen  soll  (■*).    Wenn  nicht  einige  der 

(')  Diogenes  Laert.  VIII,  30. 
(2)  Plutarch  plac.  philos.  5,  3.  4. 

(^)  Hippokrates  de  glanduUs  c.  IV.  iy^icpaT^cu  'ty.sXov  cchsvt. 

C*)  Hippokrates  de  morbo  sacrn  c.  IV.  sagt:  Wenn  der  Mensch  durch  Mund  und  Nase 
den  Luftgeist  einathmet,  so  kommt  derselbe  zuerst  ins  Gehirn,  oV«i'  •y«^  sViXa/Svi  av^^Mnog 
y.uTcc  TO  foi-icc  HUI  Tovg  ixvHTYi^ag  TO  m'ShiJ,cc,  Tv^MTov  ixiv  zg  TOI'  syy.SipuAau  s^yjTcci, 
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zweifelhaften  Hippokratischen  Schriften  erst  zur  Zeit  des  Aristoteles  oder 
nachher  abgefafst  sind,  so  giebt  es  auch  schon  ganz  deutliche  Spuren  einer 
Kenntnifs  wahrer  Nerven  vor  Aristoteles,  indem  unter  den  zwei  Adern  des 
Gehirns,  welche  durch  den  Schädel  zu  den  beiden  Augen  gehen  und  ihnen 
das  Feinste  aus  der  zähen  Gehirnmasse  durchgeseiht  zuführen,  doch  allzu- 
deutlich die  beiden  Augennerven  zu  erkennen  sind  (^). 

Plato  folgte  in  seiner  Ansicht  des  Gehirns  der  Lehre  des  Pjthagoras, 
schmückte  sie  aber  als  poetischer  Philosoph  mit  wunderlichen  phantastischen 
Zusätzen  aus  (■^).  Aus  kleinen  dreieckigen  unbiegsamen  und  glatten  Atomen 
habe  die  Gottheit  die  vier  Elemente :  Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde  gebildet. 
Durch  Mischung  und  Abgleichung  dieser  letzteren  sei  das  Mark  (iMeXog)  ge- 
schaffen worden,  an  welches  die  verschiedenartigen  Seelen  der  organischen 
Körper  gebunden  wären.  Das  innere  Mark  aller  Knochen  hielt  er  für  Fort- 
sätze des  Hirnmarkes  und  das  Knochengewebe  für  den  spröden  Panzer  der 
Seele,  der  zu  besserer  Sicherheit  noch  mit  einem  weichen,  dem  Fleische, 
überzogen  sei.  Den  edleren  Theil  des  Markes,  das  Hauptmark,  ro  syyJcpa- 
Aof,  dessen  Kapsel  das  Haupt,  Kt(paXY\,  sei,  und  worin  wie  in  einem  Acker 
der  göttliche  Samen,  ro  ^eiov  cTTre^jua,  liegen  sollte,  habe  die  Gottheit  kugel- 
förmig gebildet.  Das  die  übrigen,  sterblichen  Seelenkräfte  aufnehmende 
Mark  habe  Gott  cylindrisch  und  lang  geformt  (r^077uAa  Kcii  t^oij.yik'/}).  Das 
Ganze  habe  er  Mark  genannt  und  den  Körper  so  gebildet,  dafs  die  Seele 
gleichsam  mit  Ankern  (er  meint  das  Mark  der  Arm  -  imd  Fufsknochen)  an 
ihn  befestigt  sei.  —  Die  eigentlichen  Nerven  kannte  Plato  nicht  und  er  be- 
zeichnete mit  dem  Worte  vsv^a^  nenn',  Sehnen  und  Bänder. 

Eine  bestimmtere  ganz  deutliche  Kenntnifs  dreier  Nerven  findet  sich 
zuerst  bei  Aristoteles,  dem  Philosophen  aller  Philosophen.  Sie  waren  auch 
das  Resultat  eigner  Forschung  (^).  Er  beschreibt  die  drei  Nerven  des  Fisch- 

(*)  Hippokrates  de  carnibus  C.  VI.  'Atto  tov  sy>{scpccXo'j  rvj'i,'  ixy^i'iyycc  (/>/,s\l/  y.u^Yiy.si  ig  tov 
o(p^a7.}xov  Bicc  TOV  ofsov  ly.a-s^oi'.  Aicc  -civTciw  tcw  cpXsßo7i'  clrro  rov  iyy.sipa7.ov  Sr<;2'S£r«(  ro 
XeivTorKTOv  tov  y.oX\w8sfccTOV. 

(^)   Plato.  Timaeus  ed.  Bipont.  p.  395. 

(')  Aristoteles  Hist.  animal.  I,  16.  #2^o'J7t  c)"  iy.  tov  Oip3'ce?.iJLov  T^sig  nö^ot  sig  toi'  iyy.npct- 
Xoi'  0  ixsv  ixiytrog  yai  o  lArog  slg  ty,i>  Trct^sy^scpceXtBcc,  6  b'  i?.d^/jfog  slg  ccvtou  tov  iyy.kipci>.ov. 
i'Kay^tg'og  S'  ibW  o  vr^og  tüj  jxvy.-Yi^i  ^xaXi^^a.  Ot  ixzv  ovu  iJ.sytroi  7tn3aX7,Y,Xovg  siVi  ncti  ov  Tv/jir- 
TTiTTTOVcrt  (ßyjXoi'  TOVTO  ßaXt^a  ett«  tujw  i'^S'vt/jt')'  y.cei  yäo  iyyv-s^ou  ovroi  tcv  lyastpakov  y, 
Ol  \jLsyakoi  Ol  §'  i'Kayji^Qt  nXstfov  ts  aTCY,^-YiVTat  ccKXy^Xwv  y.cu  cC  rvp.T7l7TT0Vyt. 
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auges  sehr  kenntlich  als  drei  Canäle  des  Gehirns,  einen  kleineren  der  Nase 
zunächst  liegenden  (den  nervus  patheticus  der  oberen  Augenhöhle),  einen 
mittleren,  welcher  sich  mit  dem  des  anderen  Auges  verbindet  und  ver- 
schmilzt, crviXTriTTTei,  (den  eigentlichen  Augennerven  mit  dem  Chi'asnia),  und 
einen  längsten,  iJ.iyi^og,  welches  offenbar  der  in  der  unteren  Augenhöhle  hin- 
laufende Kiefernex'v,  ein  Zweig  des  fünften  Nervenpaares,  war.  Übrigens 
erkannte  Aristoteles  das  Haltlose  der  Platonischen  Lehre  vom  Organismus 
rücksichtlich  der  Nerven.  Er  war  überzeugt,  dafs  das  Knochenmark  der 
Arme  und  Beine  mit  dem  Gehirn  gar  nicht  zusammenhänge  und  also  jene 
Ankerform  des  Seelenorgans  bei  Plato  nur  spielend  und  eingebildet  sei.  Die 
Idee  aber,  dafs  die  Seele,  wenn  sie  auch  nicht  selbst  Feuer  sei,  doch  des 
Feuers  oder  der  Wärme  zur  Erweckung  der  Thätigkeit  im  Organismus  be- 
dürfe, liefs  ihn  selbst  auch  an  der  edleren  activen  Function  des  kalten  Ge- 
hirnes zweifeln.  Er  hielt  das  Herz  für  das  Centrum  des  Lebens  und  erklärte 
sich  das  Verhältnifs  des  Gehirnes,  dessen  Wichtigkeit  für  den  Organismus 
ihm  anschaulich  geworden  war,  mehr  durch  den  Gegensatz,  welchen  die 
Natur,  deren  treue  Beobachtung  ihn  überall  zunächst  leitete,  zu  erkennen 
gab.  Herz  und  Hirn  waren  ihm  zwar  die  Hauptorgane  des  Körpers,  ra  nv^ia, 
allein  den  eigentlichen  Sitz  der  Empfindung  und  Seelenthätigkeit  dachte  er 
sich  im  Centrum  der  animalischen  Wärme,  dem  Herzen,  von  welchem  aus 
Canäle  nach  allen  Sinnesorganen  gingen.  Das  kalte  Gehirn  dachte  er  sich 
mehr  mäfsigend  und  zügelnd,  abkühlend.  Das  Rückenmark  hielt  er  dem 
Marke  der  übrigen  Knochenhöhlen  gleich  und  für  ganz  verschieden  vom  Ge- 
hirn, sogar  für  einen  Gegensatz  des  Gehirns.  Dieses  sei  kalt,  jenes  warm. 
Auch  Aristoteles  bezeichnet  noch  mit  dem  Worte  vev^a  nur  Sehnen  und 
Bänder,  wie  Hippokrates  und  Plato. 

Wenn  nun  auch  die  Existenz  einiger  Nerven  als  Hirnfortsätze  in  jener 
Zeit  schon  ohne  Zweifel  gekannt  und  auch  ihr  wichtiger  Einflufs  auf  den 
Organismus  anerkannt  war,  so  waren  sie  doch  nicht  als  Werkzeuge  der 
Empfindung  angesehen.  Nach  den  Mittheilungen  Galens  und  des  Rufus  von 
Ephesus  kam  der  bei  den  Alten  berühmte  Anatom  und  ägyptisch-griechische 
Arzt  Herophilus  von  Chalcedon  in  Alexandrien  durch  Versuche  auf  diese 
Entdeckung.  Er  bemerkte  nämlich,  dafs  einige  Sehnen,  vev^a,  die  Empfin- 
dung, andere  die  Bewegung  vermittelten.  Erasistratus,  welcher  gleichzeitig 
in  Syrien  lebte,  bestätigte  oder  machte  zu  gleicher  Zeit  dieselbe  Entdeckung. 
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Merkwürdig  ist,  dafs  auch  Eudemus  von  Rhodus  unter  den  Entdeckern  ge- 
nannt wird,  so  dafs  es  scheinen  könnte,  als  haben  alle  jene  griechischen 
Arzte  aus  Einer  orientalischen  Quelle  geschöpft  {cf.  Galenits  ed.  Kühne.  \ , 
602.).  Herophilus  fand,  dafs  die  Empfindungs-Sehnen  (Nerven)  immer  vom 
Gehirn  oder  dem  Rückenmarke  kommen,  die  Bewegungs-Sehnen  aber  von 
Knochen  oder  Muskeln  ausgehen  und  an  solche  sich  wieder  anheften  ('). 
Er  hielt  auch  schon  nach  Galen  die  hintere  Krümmung  der  oberen  Hirn- 
höhle für  den  Hauptsitz  der  Empfindung.  Nach  Galen  soll  zwar  Praxagoras, 
der  Lehrer  des  Herophilus,  die  letzten  Endigungen  der  Arterien  als  die 
Empfindungsorgane  erkannt  haben,  allein  das  waren  dann  keine  wirklichen 
Nerven.  Auch  hatte  derselbe  Praxagoras  von  Kos  das  Gehirn  für  einen  un- 
nützen Anhang  des  Rückenmarkes  erklärt  (•^)  und  mithin  keine  klare  An- 
sicht der  wahren  Verhältnisse.  Dafs  Erasistratus  die  wahren  Nerven  selbst 
wieder  in  Empfindungs  -  und  Bewegungs- Nerven  unterschieden  habe,  wird 
ebenfalls  berichtet  und  zwar  seien  die  Empfindungsnerven  hohl  vuid  ent- 
sprängen nur  von  den  Häuten  des  grofsen  Gehirnes,  während  die  Bewegungs- 
nerven vom  grofsen  und  kleinen  Gehirne  ausgingen. 

In  jener  alten  Zeit  schon  treten  die  poetischen  Hypothesen  der  Philo- 
sophen zurück  und  es  entwickelte  sich  bei  den  Ärzten  ziemlich  rasch  durch 
Naturbeobachtung  eine  sehr  detaillirte  Kenntnifs  dieses  neuen  und  wichtig- 
sten organischen  Systemes. 

Galen  hatte  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christo  schon  eine  sehr 
umfassende  Kenntnifs  dieser  Organe  {^).  Er  hielt  mit  gröfserer  Sicherheit  das 


(')  Die  historisch  interessante  Stelle  des  Rufus  Ephesius,  welcher  wahrscheinlich  gegen 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christo  vor  Galen  schrieb:  De  parfiimi  corp.  hum.  ap- 
pellal.  edit.  Clinch.  London  1726.  4.  p.  65.  lautet  so:  Secundum  Erasistralum  quidem  et  Hero- 
philum  sensorii  nervi  sunt.  Asclepindes  autem  ipsns,  sensu  vacnre  testatus  est.  Caeterurn  se- 
cundum Erasistratum  cum  gemina  nervorum  {yzv^m')  natura  sit,  scnsnriorurn  (««3--S>;-j;<ü}'i') 
videlicet  atque  moventium  (itivYiTty.ujv) ,  sensorii,  qui  cavi  sunt  in  cerebri  mcinbranis  origincm 
habent,  moventes  in  cerebro  ac  cerebelln.  Di.xit  autem  Herophilus  aliquos  esse  voluniali  ohc- 
dientes  nervös,  qui  a  cerebro  et  a  spinali  medulla  oriuntur ,  aliquos  qui  ab  osse  Orientes  in 
OS  inseruntur,  aliquos  a  jnusculo  in  rnusculum  transeuntes,  qui  articulos  etiarn  copulant. 

(^)  Galenus  ed.  Kühne  111,625.671. 

(')  Galenus  ec?.  ATwÄ^e  Vol.  XIV.  p.  710.  ('Eyy.itpceXoi')  Irl  hl  ciTt-XoCu  ^'xjxct  y.cti  Sia  rovro 
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Gehirn  besonders  deshalb  für  den  wahrscheinlichen  Sitz  der  Vernunft,  weil 
es  ein  einfacher,  gleichsam  organischer  Ur-Körper  sei,  und  die  Nerven  erklärt 
er  für  die  Wohnung  der  Seele.  Er  lehrte,  dafs  die  aus  dem  grofsen  Gehirn 
entspringenden  Nerven  weicher  und  Empfindungsnerven,  die  aus  dem  klei- 
nen Gehii'n  gehenden  härter  und  Bewegungsnerven  seien  (ed.  Kähne Yoi.lll. 
p.  725.).  Die  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark  kommenden  Nerven-Paare 
(crv^vyiai  vev^wv)  beschreibt  er  genau  und  umständlich  (III,  722  reliq.).  Er  er- 
theilt  jedem  Gehirnnerven,  was  aber  nur  beim  Sehnerven  richtig  ist,  drei 
Substanzen,  eine  innere  Marksubstanz,  eine  feinere  umschliefsende  Haut  und 
eine  dickere  äufsere  Haut  (V,  602.).  Er  dachte  sich  die  Bewegung  des  Ge- 
hirns als  ein  Ein  -  und  Ausathmen  des  Lebensgeistes,  TrvtZfxa.  (HI,  457.).  Die 
Faserung  bezeichnete  er  als  durchgehenden  Charakter  der  Nerven  und  hielt 
die  Nervenfasern  für  hohl. 

Später  als  Galen,  mit  dessen  Tode  das  finstre  Zeitalter  begann,  hat 
man  sich  zwar,  besonders  in  dem  so  überaus  fruchtbaren  16""  Jahrhundert 
auch  noch  angelegentlich  mit  dem  Aufsuchen  vieler  einzelner  damals  noch 
unbekannter  Nerven  und  deren  Verbindung  mit  dem  Gehirn  und  verschie- 
denen Organen,  so  wie  mit  einer  specielleren  Topographie  des  Gehirns  selbst 
beschäftigt,  allein  die  Meinungen  der  genaueren  Anatomen  fingen  an  sich 
über  verschiedene  wichtige  Ansichten  der  Nervenstructur  zu  theilen.  Beren- 
gar von  Carpi  fand  1520,  dafs  das  kleinere  Gehirn  nicht  die  Bewegungs- 
nerven, sondern  gar  keine  Nerven  gebe,  und  dafs  alle  Hirnnerven  vom  gro- 
fsen Gehirn  ausgehen.  Vesalius  unterschied  gleichzeitig  die  Mark  -  und 
Rindensubstanz  des  Gehirns.  VolcherKoyter  entdeckte  1573,  dafs  faden- 
förmige Markfasern,  fihrac  capillares,  im  Gehirne  von  der  weichen  Hirnhaut 
umgeben,  die  Nerven  bilden,  welche  beim  Austritt  aus  der  Schädelhöhle  von 
der  dura  mater  überzogen  würden  und  meinte,  dafs  die  Fasern  jedes  Nerven 
schon  ursprünglich  in  so  viele  und  so  dicke  Bündel  besonders  eingehüllt 
wären,  als  in  seinem  Verlaufe  Zweige  von  ihm  abgingen.  Kein  Nerv  bestehe 
aus  einem  einzelnen  Faden  (^).  Fallopia  widersprach  1600  rücksichllich 
des  Uberzuges  aller  Nerven  von  der  harten  Hirnhaut,  welcher  nur  dem  Seh- 
nerven eigenthümlich  sei.  Laurentius  von  Montpellier  (DuLaurens) 
fand  gleichzeitig,  dafs  in  den  Nerven  keine  Höhlung  zu  erkennen  sei  und 


(')  Coiter.  ööjeri^.  an«/.  p.l07. 
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dafs  die  Theilung  der  Nerven  in  empfindende  und  bewegende  nicht  auf  das 
sechste  Nervenpaar,  den  Stimmnerven,  passe,  vs^elcher  beide  Functionen  übe. 
Den  Mangel  einer  sichtbaren  Höhhmg  in  den  Nerven  bestätigte  auch  Ves- 
ling  1647,  sah  aber  doch  die  Nerven  für  Gefäfse  und  Canäle  an,  die  mit 
einem  weifslichen  Marke  erfüllt  wären. 

Diese  und  noch  viele  andere  Bemühungen  zur  genaueren  Kennlnifs 
der  Hirn  -  und  Nervensubstanz  blieben  so  lange  nur  imslchere  Meinungen 
und  Conjecturen,  bis  die  Erfindung  des  Mikroskops  den  Forschern  ein  neues 
Organ  gegeben  hatte,  womit  sie  tiefer  in  die  Structurverhältnisse  eindringen 
konnten. 

Leeuwenhoek,  durch  seinen  Eifer  und  ansprechende  Auffassung 
der  Gründer  der  mikroskopischen  Anatomie,  beschäftigte  sich  gegen  des 
Ende  des  17'™  Jahrhunderts  auch  angelegentlichst  mit  der  Erforschung  der 
wahren  Structur  der  Nervensubstanz  in  ihren  verschiedenen  Verhältnissen. 
Seine  Beobachtungen  sind  zwar  nicht  so  umsichtig  angestellt,  dafs  sie  hätten 
eine  Basis  für  die  Physiologie  werden  können,  denn  dazu  fehlte  es  ihm  an 
den  nöthigen  Vorkenntnissen,  allein  sie  weichen  nicht  so  weit  von  der  Wahr- 
heit ab,  als  die  herrschenden  Vorstellungen  der  neuesten  Zeit.  Was  Rujsch 
durch  seine  feineren  Injectionen  der  Gehirngefäfse  gefunden  hatte,  bestätigte 
Leeuwenhoek  durch  mikroskopische  directe  Beobachtung,  dafs  nämlich 
die  Rindensubstanz  des  Gehirns  nur  aus  Gefäfsen  bestehe  (^).  In  der  Mark- 


(')  Leeuwenhoek.  De  structura  cerebri  episfola.  Delf/ae  1684.  Op.  II.  p.  38.  —  Tn/rr 
cerebra  grandium  et  parvorum  animalium  nulliim  intercedit  aliud  discrinicn  —  nixi  t/uod 
magnitudn  illorum  conßafa  est  ex.  mainri  Tiiimero  partium.  Et  cum  accuralissime  c.ramino 
vitream.  (cnrticnsajri)  substantiam  cerebri,  videtur  iUa  mihi  in  Universum  constare  ex  nullis 
partibus  aliis,  quam  ea  incomprehensibili  muUitiidine  minimorum  vasculorum. 

Perductus  nd  cerebri  partes,  q  uae  jncduUosae  audiunt ,  mcidi  ibi  in.  quosdaTii  irregu- 
läres globulos  diversarum  magnitudinum  —  {sanguinis  glohulum  fcre  aequantes^  —  quit/uc   

maximam  partem  constabant  ex  tenui  transhicida  et  oleosa  matcria.  Jli  ghibuli  —  vidcnlur 
ma.rimam  cerebri  partem  constituere.  Caussantur  colorem  album  —  npptnentque  mihi  per 
fila  retis  modo  esse  contexta.  —  Inter  quodlibef  foramen  retis  corpus  —  pilitc  forma  adiace- 
bat.  —  Reti  comparo  vasa  medullosae  substanliae  —  jnlae  globulos.  —  Restantes  mcdullnsni' 
partes  constabant  ex  infinita  multitudine  minulissimorum  globulorum  et  quadam  cinrn  ar 
tenui  materia,  quam  ultimum  coniiciebam  ex  ruptis  vasculis  manasse,  nec  tion  quacdam  vasa 
quoque  in  aqueam  materiam  confluxisse.  p.34. 

Ulterius  progressus  —   deprehendi  in.  corticnsis  partibus  ingentcm   numerum  lenuissi- 
morum    vasculorum    sanguiferorurn.   —    Videbam  singula  fere   vascula    iterum    dehiscere  in 
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Substanz  aber  fand  er  aufser  den  Gefäfsen  noch  gröfsere  ölige  Kügelchen 
von  der  Gi'öfse  der  Blulkörper,  die  fast  die  ganze  Substanz  bildeten  und  aus 
denen  er  durch  ihre  Uchtbrechung  die  weifse  Farbe  herleitet.  Diese  Kugeln 
oder  Bläschen  sah  er  wie  ein  Netz  durch  Fäden  verbunden  und  in  den  Ma- 
schen des  Netzes  jene  Kügelchen.  Das  Übrige  der  Marksxibstanz  vraren  noch 
viele  sehr  kleine  Kügelchen  nebst  einer  geringen  durchsichtigen  Materie,  die 
er  für  ausgeflossen  aus  den  kleinen  Gefäfsen  hielt,  so  w^ie  er  auch  einige  Ge- 
fäfse  selbst  in  sie  zerflossen  meinte. 

Ferner  sah  er  in  der  Rindensubstanz  verästete  Blutgefäfse,  welche  sich 
immer  feiner  zertheilten,  überdiefs  Kügelchen  von  des  Durchmessers  der 
Blutkügelchen  und  schliefst,  dafs  die  Blutkügelchen,  wenn  sie  an  engere  Aste 
der  Gefäfse  kommen,  als  ihr  Durchmesser  ist,  sich  theilen.  Er  erkannte 
nun  Gefäfse,  welche  für  den  500"'°  Theil  eines  Blutkügelchens  im  Huhn  und 
für  den  64""°  Theil  eines  Blutkügelchens  im  Schaafe  noch  zu  eng  waren  und 
berechnete,  dafs  wenn  man  ein  Sandkorn  in  64  Millionen  Theile  theile,  doch 
ein  solcher  Theil  noch  zu  grofs  wäre  für  die  feinsten  Hirngefäfse. 

Diese  ersten  Beobachtungen  Leeuwenhoek's  waren  an  frischen  Ge- 
hirnen angestellt  und  lassen  sich  in  vielen  Einzelheiten  mit  den  Beobachtungen 
in  Einklang  bringen,  welche  ich  mitzutheilen  beabsichtige;  nur  hat  sich 
Leeuwenhoek  über  den  von  ihm  beobachteten  directen  Zusammenhang 
der  rothes  Blut  führenden  verzweigten  Canäle  und  der  farblosen  und  un- 
verzweigten des  Gehirnes  sehr  getäuscht  und  durch  unklare,  irrige  Theorieen 
über  das  Blut  und  die  Blulgelafs -Verästelung  auf  einen  falschen  Weg  ver- 
leiten lassen,  auf  dem  er  in  immer  gröfsere  Entfernung  von  der  richtigen 
Deutung  der  Structur  dieser  Substanzen  gelangt  ist. 

Dreifsig  Jahre  später,  17 17,  als  Greis,  wie  er  selbst  sagt,  wiederholte 
Leeuwenhoek  diese  Untersuchungen  der  Gehirnsubstanz.  Seine  Mitthei- 
kuigen  aus  dieser  Zeit  haben  aber  bei  weitem  weniger  Werth.  Er  beobach- 
tete auch  nicht  die  frische,  sondern  die  angetrocknete  Substanz  und  betrach- 
tete abgeschnittene  Blättchen  getrockneter  Hirnmasse.  Nach  diesen  ganz  un- 
natürlichen verzerrten  Erscheinungen  sind  von  einem  Maler  seine  Zeichnun- 

ramiilns :  praeter ea  notabam  magnmn.  multitudinein  globulorum ,  (jiinrinii  magnitiido  erat 
pars  unius  globiili  sanguinis.  —  Irnaginabar  tnihi  modo  memoratns  globulos,  vasculis  tarn  an- 
guslis,  ut  transitus  iis  negetur,  nccurentes,  in  alias  minores  partes  dividi  necessc  habere  et  lalia 
vascula  colora  carere  etc.  p.34.  35. 
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gen  entworfen.  Was  er  für  Gefäfse  ansieht,  können  ebensowohl  blofse  Fal- 
ten, Kämme  und  Furchen  sein,  welche  durch  das  Gerinnen  der  Substanz 
entstanden  waren  (Op.l.  Epislolae  phjsiol.  p.309  seqq.). 

Glücklicher  als  mit  der  Hirnsubstanz  war  Leeuwenhoek  mit  der 
mikroskopischen  Untersuchung  einiger  der  eigentlichen  Nerven.  Schon  im 
Jahre  1674  beschrieb  er  die  Struktur  des  Sehnerven  im  Ochsenauge.  Er 
fand  keinen  Sehcanal  in  seiner  Mitte,  sah  aber,  dafs  er  aus  einer  fasrigen, 
gefäfsartigen  Substanz  bestehe.  Diese  Fasergefäfse  sah  er  mit  langsam  fort- 
rückenden Kügelchen  erfüllt.  In  dem  Sehnerven  des  Pferdes  fand  er  die- 
selben durchsichtigen  gröfseren  Kugeln,  welche  das  Gehirn  in  der  Nähe  des 
Rückenmarks  zeigt  (*).  Erst  im  Jahre  1715  meldet  er  {Op.l.  p.  162.),  dafs 
er  vor  wenig  Tagen  beobachtet  habe,  dafs  die  Fleischnerven  der  Thiere  aus 
4-20  Strängen  zusammengesetzt  wären.  Nicht  nur  einzelne  Nervenstränge 
seien  hohl,  sondern  alle  mit  vielen  Höhlungen  versehen,  jedoch  sei  es  gut, 
diese  Beobachtungen  zu  wiederholen  (p.  163.).  Er  sehe  nicht  wohl  ein,  wie 
soviel  Flüssigkeit,  als  die  Nerven  geben  sollen,  durch  sie  fortgeführt  werden 
könne  (p.  169.).  Im  Jahre  I7l7  meldet  er,  dafs  er  die  Höhlungen  der  Ner- 
ven bei  einer  Kuh  direct  beobachtet  habe,  sie  aber  niemand  zeigen  könne, 
weil  es  sogleich  trockne.  Es  seien  gegen  100  Gefäfse,  welche  einen  einzelnen 
Nerven  bilden  und  obwohl  ihre  Höhlungen  sehr  klein  wären,  so  habe  er 
doch  noch  kleinere  lebende  Thiere  im  Wasser  (nicht  in  den  Röhren  selbst) 
gesehen,  die  sich  bequem  darin  bewegen  könnten  (die  Abbildung  des  Quer- 
schnittes, welche  er  giebt,  ist  also  ideal)  (p.311.).  —  Eine  regelmäfsige  Saft- 
bewegung oder  Circulation  sei  nicht  in  den  Nerven  sichtbar  (p.351.).  An 
den  Nervensträngen  sah  er  zuweilen  auch  Blutgefäfse,  Venen  und  Arterien  (?), 
deren  feinste  kein  Blut  mehr  führten  (p.352.).  —  Das  Rückenmark  fand  er 
hie  und  da  mit  dem  Bau  der  Nerven  übereinstimmend ,  doch  immer  sehr 
verworren.  In  dem  der  Dicke  eines  Barthaares  gleichen  Nerven  eines  Löwen 
schätzte  er  die  Zahl  der  Röhren  auf  1000  (p.356.). 

Nach  Leeuwenhoek  haben  besonders  Deila  Torre ,  Monro  und 
Fontana  durch  ihre  Beobachtungen  der  Structurverhältnisse  der  Nerven- 
substanz Aufmerksamkeit  erregt,  die  um  so  gröfser  war,  je  mühsamer,  \im- 


(')  Leeuwenhoek  sagt  Op.  IV.  p.  103.  Ila  ut  mihi  iam  imaginer  nevvinn  hunc  oplicmn 
copiam  vasorum  globulis  completorum  in  se  continere. 
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ständlicher  und  scheinbar  sorgfähiger  sie  angestellt  worden  waren.  Leider 
haben  aber  sämtliche  drei  Beobachter,  weil  sie  mit  gleichartigen  Hülfsmitteln 
ganz  dieselben  Substanzen  untersuchten  und  doch  ganz  entgegengesetzte, 
völlig  unvereinbare  Resultate  bekannt  machten,  der  Entwicklung  dieser 
Kenntnisse  wesentlich  geschadet. 

Deila  Torr e's  Beobachtungen  mit  dem  Mikroskope,  welches  aus  klei- 
nen selbstgefertigten  Glaskügelchen  bestand  und  sehr  wenig  Gesichtsfeld  ge- 
stattet haben  mag,  verbreiteten  die  unrichtige  Vorstellung,  dafs  das  Gehirn 
eine  breiartige  Masse  sei,  die  aus  in  einer  zähen  und  hellen  Flüssigkeit  schwim- 
menden Körnchen  bestehe,  welche  sich  hie  und  da  reihenweis  aneinander 
legen.  Diese  Körnchen  seien  in  den  verschiedenen  Hirn  -  und  Nerventheilen 
von  verschiedener  Gröfse  (^).  Zur  Feststellung  dieser  Ansicht  für  eine  lange 
Zeit  trug  besonders  ihre  BcvStätigung  durch  den  geistreichen  Prochaska 
bei,  der  nur  darin  abweicht,  dafs  er  die  Nervenkügelchen  überall  von  glei- 
cher Gröfse  anerkennt  (^).  Uberdiefs  war  diese  Darstellung  den  sich  später 
verbreitenden  naturphilosophischen  Ideen  sehr  günstig,  für  welche  man  nach 
einer  materiellen  einfachen  Grundsubstanz  suchte,  aus  der  die  Organismen 
sich  entwickeln  könnten,  und  gerade  in  dieser  centralen  Punktmasse  des 
Seelenorgans,  wie  man  es  nannte,  fand  sich  jene  einfache  der  Seele  am  mei- 
sten verwandte  Substanz  mit  den  alten  Piatonikern  wieder.  Auch  im  Em- 
bryo nahm  man  sie  an  und  in  den  niedern  Thieren  glaubte  man  sie  als  allei- 
nige Substanz  anzutreffen.  Neuere  Beobachtungen  haben  für  diese  letztere 
Ansichten  unübersteigliche  Hindernisse  ergeben. 

Ebenso  nachtheilig  wirkten  Monro's  Beobachtungen,  welcher  im 
Gehirne  mit  dem  Mikroskop  beim  durchgehenden  Lichte  schlangenförmig 
gewundene,  solide  Fasern  gesehen  zu  haben  lehrte,  die  die  ganze  Substanz, 
nicht  blofs  des  Gehirns,  sondern  auch  aller  übrigen  Körpertheile  ausmachen. 
Die  Beobachtung  war  ganz  richtig,  allein  anstatt  aus  derselben  zu  schliefsen, 
dafs  das  Sonnenlicht,  wenn  es  durch  irgend  ein  feines  Gewebe  geht,  allemal 
die  Erscheinung  gewundener  Fasern  veranlafst,  hatte  er  vielmehr  wegen 
Mangels  an  Fertigkeit  im  Beobachten  mit  dem  Mikroskope  geschlossen,  dafs 
die  Nervenmasse,  mit  der  er  zufällig  gerade  seine  Beobachtungen  anfing,  der 


(')  Nuove  osservazioni  micrnxc.  Napoli  1776.  nach  Barba. 
(^)  Prochaska  de  sfructura  nervorurn.  1779. 
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einzige  Grundbestantheil  aller  Organe,  auch  der  Haut,  Nägel,  Haare,  der 
Pflanzen  und  selbst  der  Metalle,  Erden  und  Salze  sei.  Er  sah  jedoch  später 
seinen  Irrthum  ein  und  erklärte  die  Erscheinungen  selbst  für  Trugbilder. 
A.  Monro,  Bemerkungen  über  die  Structur  des  Nervensystems, 
übersetzt  und  mit  Bemerkungen  versehen  (von  einem  seiner  Zuhörer,  Söm- 
mering).  1787. 

Weit  umsichtiger,  aber  nicht  fruchtbarer,  waren  Font  an  a's  Beobach- 
tungen, die  in  seiner  Schrift  über  das  Viperngift  bekannt  gemacht  wurden. 
Der  verdienstvolle  Physiker  und  Director  des  Naluralien-Cabinets  in  Florenz, 
Felix  Fontana,  war  zur  Zeit,  als  der  als  Arzt  berühmte  Alexander  Monro 
seine  Ansichten  und  Erfahrungen  mündlich  vortrug  und  öffentlich  lehrte 
(1779),  in  England,  und  ersuchte  Hrn.  Monro  schriftlich  um  umständlichere 
Mittheilung  seiner  wichtigen  Entdeckung,  da  er  selbst  im  BegrifTsei,  eigne  Re- 
sultate bekannt  zu  machen.  Er  erhielt  aber  keine  Antwort.  Gerade  diese 
Verhältnisse  zeitigten  die  Publication  von  Fontana's  Beobachtungen,  deren 
Hauptresultate  folgende  waren :  Zuerst  erkannte  er,  dafs  die  gebänderte  äu- 
fsere  Zeichnung  ein  durchgehender  Charakter  aller  Nerven  und  eine  nur 
durch  die  wellenförmige  Lagerung  der  Parallelfasern  der  Nervenhülle  (des 
Neurilem's)  gebildete  Erscheinung  sei.  Im  Innern  der  Nerven  sah  er  die 
Masse  aus  parallelen  Fäden  bestehen,  die  er  Primitivfasern  {cylindres  ner- 
veux  primitifs)  nennt.  Die  Parallelfasern  der  Oberfläche,  welche  den  Nerven- 
fasern zur  Hülle  dienen,  nennt  er  cylindres  tortueux,  Spiralfasern,  und  giebt 
ihre  Dicke  zu  Zoll,  also  etwa  Linie  an  (p.  2u6.).  Beim  Kaninchen 
erkannte  er  ganz  deutlich  (p.  204.),  dafs  die  Primitivfasern  der  Nerven  feine 
Cylinder  waren,  die  aus  einem  dünnen  Häutchen  gebildet  und  zum  Theil  mit 
einer  durchsichtigen  gallertigen  Feuchtigkeit  und  kleinen  Kügelchen  oder 
ungleichen  Körperchen  angefüllt  zu  sein  schienen.  Seine  Abbildung  (Taf.  IV. 
Fig.  III.)  ist  jedoch  der  Klai^heit  seines  Ausdruckes  so  wenig  entsprechend, 
dafs  die  Beobachtung  selbst  keine  klare  gewesen  sein  kann.  Auch  ist  er 
durch  spätere  Untersuchungen,  wie  er  selbst  gleich  darauf  erzählt,  über  jene 
Beobachtungen  wieder  zweifelhaft  geworden  und  obwohl  er  (p.205.)  die 
Nervenfasern  ganz  deutlich  und  richtig  als  Röhren  mit  Inhalt  beschreibt,  so 
ist  doch  die  summarische  Beschreibung  derselben  (p.  207.)  wieder  unrichtig, 
indem  er  behauptet,  dafs  jede  einzelne  Primitivröhre  der  Nerven  in  einer 
Scheide  von  zahllosen  Spiralfascrn  eingehüllt  sei.    Auch  darf  man  die  Ab- 
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bildungen  nur  ansehen ,  um  in  ihnen  sogleich  solide  Cjlinder  zu  erkennen, 
denn  von  einer  Höhle  und  Mark  ist  keine  Spur  vorhanden. 

Die  Marksubjtanz  des  Gehirns  besteht  nach  Fontana  aus  einer  gefäfs- 
artigen  Substanz,  welche  sich  wie  Gedärme  in  Falten  lege  und  von  Kügel- 
chen  umgeben  sei.  Auch  zeigten  sich  in  der  darmähnlichen  Substanz  {sub- 
stance  intestinale)  selbst  einige  runde  oder  stumpfe  Körperchen.  Einige 
Stücke  der  darmählichen  Substanz,  sagt  er  (p.  21 1.),  besonders  die  dickeren, 
schienen  verästelt,  andere  schienen  in  runde  Körperchen  zu  enden.  Jeden- 
falls habe  er  sich  versichert,  dafs  die  Marksubstanz  nicht  blofs  aus  Blut- 
gefäfsen  bestehe  und  dafs  sie  auch  nicht  aus  blofsen  Kügelchen  gebildet 
werde,  sondern  eine  aus  darmähnlichen  gekrümmten  Canälen  geformte 
Masse  sei. 

Dieselbe  Structur,  nur  feiner,  erkannte  er  in  der  Cortikal-Subsanz 
und,  mit  noch  mehr  Kügelchen  umgeben,  auch  in  der  Retina  des  Kanin- 
chens. —  Alle  diese  darmförmigen  von  Fontana  beschriebenen  Schläuche 
sind  deutlich  die  elastisch  contrahirten  Gliederröhren,  von  denen  ich  später 
sprechen  werde  (^). 

Da,  obwohl  Fon tan a's  sämtliche  Beobachtungen  richtig  sind,  doch 
keine  einzige  der  vier  untersuchten  Substanzen  von  ihm  in  ihrer  wahren  Ge- 
stalt erkannt  wurde.  Andere  mithin  sie  nicht  ebenso  sahen,  so  sind  auch 
diese  mühsameren  Arbeiten  ohne  Aufnahme  geblieben  und  die  so  sehr  ver- 
schiedenen Resultate  der  obengenannten  Beobachter  haben  die  Hülfe  des 
Mikroskops  nur  verdächtig  gemacht  und  dazu  beigetragen,  dafs  jetzt  erst  ge- 
funden wird,  was,  da  man  die  dazu  nöthige  Kraft  der  Mikroskope  schon  ein 
Jahrhundert  lang  besafs,  auch  längst  schon  hätte  gefunden  und  benutzt  sein 
sollen. 

Lebendig  genug  zwar  haben  in  der  neuesten  Zeit  Georg  v.  Cuvier, 
Sömmering,  Gall  und  Spurzheim,  Reil,  Treviranus,  Meckel,  Tie- 
demann,  Carus,  Burdach,  Mascagni  und  viele  Andere  namhafte  Män 
ner  sich  für  das  detaillirteste  Studium  des  Seelenorgans  interessirt,  allein  nur 
Treviranus  spricht  es  aus,  dafs  er  nicht  ohne  Furcht  das  Mikroskop  zur 

(')  Fontana's  Vergröfserungen  waren  sehr  stark.  Er  bediente  sich  einer  700 -800 maligen 
Vergröfserung  im  Durchmesser.  Ist  nun  Fig.  VIII.  welche  SOOmal  vergröfsert  und  6  Linien 
dick  gezeichnet  ist,  richtig  aufgefafst,  so  waren  seine  Primitivfasern  der  Nerven  -j^j- Linie 
dick,  was  recht  wohl  pafst.    Sur  le  venin  de  In  vipere.  1781.  T.  II.  p.  206. 
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Hand  nehme,  welches  schon  so  Viele  getäuscht  habe.  In  diesem  Mifstrauen 
gegen  die  eigne  Auffassung  jener  so  verdienten  Beobachter  mag  es  liegen, 
dafs  sich  erst  jetzt  nach  langem  anhaltenden  Gebrauche  dieses  wichtigen  In- 
strumentes, das  allein  uns  zu  einer  einigermafsen  befriedigenden  Physiologie 
und  Erkenntnifs  des  menschlichen  Oi'ganismus  führen  kann,  durch  mit  grö- 
fserem  Vertrauen  vorsichtig  erfolgte  Prüfung  eine  ganz  neue  Darstellung  die- 
ser Verhältnisse  gewinnen  liefs. 

Noch  immer  vertheidigt  die  neueste  Zeit,  anstatt  auf  schon  fester  Ba- 
sis die  organischen  Processe  der  Seelenthätigkeit  ordnend  und  vergleichend 
zu  betrachten,  zwei  entgegengesetzte  Meinungen  über  die  Hirnstructur,  welche 
noch  dazu  beide  irrig  sind.  Barba  und  mit  ihm  sehr  viele  namhafte  neuere 
Beobachter  bestätigen  immer  von  neuem  die  durch  Deila  Torre  und  Pro- 
chaska  befestigte  Ansicht  von  Körnchen  in  einem  Schleime,  während  sonst 
ebenso  namhafte  und  verdienstvolle  Forscher  keine  Körnchen,  sondern  Fa- 
sern als  Grundsubstanz  selbst  bis  in  die  Rinde  des  Gehirns  zu  erkennen  be- 
haupten ;  einige  Andere  schwanken  zwischen  beiden.  Daher  findet  man  denn 
allgemein  in  den  physiologischen  Schriften  unter  den  einfachsten  organischen 
Körpertheilen  entweder  Hirnkügelchen  oder  Hirnfasern  oder  ein  Hirn- 
gewebe aufgeführt.  Die,  welche  die  Faserung  behaupten,  haben  sich  meist 
mit  Betrachtung  der  durch  Weingeist  und  dergl.  erhärteten  Hirnsubstanz  be- 
gnügt. Andere  haben  die  schon  mit  blofsem  Auge  und  schwacher  Vergröfse- 
rung  hie  und  da  sichtbaren  Strahlungen  und  Streifungen  berücksichtigt  (^) 
und  man  ist,  mit  Hintenansetzung  der  Plattnerschen  [Qunest.  phjsioL  1794. 
p.219.)  und  S  ö  mm  er  in  gschen  Meinung  (über  den  Nervensaft.  1811.  p.  17.), 
dafs  die  Nerven  wohl  nur  aus  soliden  Fäden  bestehen,  welche  durch  die  Ar- 
terien mit  Lebensfluidum  so  umgeben  und  erfüllt  werden,  wie  ein  Seiden - 
faden  electrisch  gemacht  wird,  darin  sehr  übereinstimmend,  dafs  die  Gehirn- 
substanz, welche  das  innere  Gehirn  bildet,  in  den  Nerven  durch  häutige  cy- 
lindrische  Röhren  umhüllt  sei  und  dafs  also  der  Inhalt  der  cylindrischen 
Nervenröhren  im  Zusammenhange  und  ein  und  dasselbe  mit  dem  Gehirn  sei. 

(')  Besonders  Bergmann  hat  die  von  Gall  und  Spurzheim  vorgezeichnetc  Strahlung 
neuerlich  recht  fleifsig  beachtet  und  diese  Anordnungen  der  Strahlung  scheinen  von  viel 
gröfserer  Wichtigkeit  zu  sein,  als  alle  Höcker  und  Furchen  der  Hirnsubstanz.  Bergmann, 
neue  Untersuchungen  über  die  Organisation  des  Gehirns.  Hanover  1831. 
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Ehrenberc: 


Diesen  neueren  Resultaten  der  Untersuchungen  von  Treviranus(^)  zufolge 
bestände  sonach  das  ganze  Gehirn  aus  Nervenmark. 


Zweiter  Abschnitt. 

Beobachtungen  über  den  gegliederten  röhrigen  Bau  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes 
der  Menschen  und  Thiere  und  über  den  Mangel  des  Nervenmarkes  in  beiden  (^). 

Einzelnes  der  hier  mitzutheilenden  Beobachtungen  habe  ich  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  gemacht,  allein  da  die  Resultate  von  den  bis- 
herigen Ansichten  sehr  abweichend  waren  und  ein  klarer  Zusammenhang  der 
röhrigen  Hirnstructur  sich  nicht  ergeben  hatte,  so  habe  ich,  um  nicht  durch 
voreilige  unklare  Mittheilungen  das  Vertrauen  auf  die  mikroskopische  Hülfe 
zu  schmälern,  dieselben  zurückgehalten.  Neuerlich  haben  mich  die  philo- 
sophischen Ansichten  sehr  verdienter  Männer,  welche  noch  immer  im  Ge- 
hirne eine  thierische  Ur- Substanz  erkennen,  im  Verein  mit  dem  eignen 
Wunsche,  die  Grenzen  der  Organisation  im  Säugethier  -  und  Menschen- 
Körper  zu  verfolgen,  wieder  auf  diesen  Gegenstand  zurückgeführt,  und  so 
nahe  es  auch  liegt,  sämtliche  sogenannte  Elementarstoffe  des  Körpers  gleich- 
zeitig zu  untersuchen  und  abzuhandeln,  so  habe  ich  doch  vorgezogen,  den 
wichtigsten  derselben  gründlich  und  möglichst  umsichtig,  als  alle  zusammen 
abzuhandeln,  obschon  ich  auch  für  mehrere  der  übx-igen  interessante  Erfah- 
rungen gesammelt  habe. 

a)  Übersicht  der  Behandlung. 

Die  vorzulegenden  Resultate  sind  nicht  aus  einer  oder  wenigen  Be- 
obachtungen gezogen,  sondern  sie  umfassen  ziemlich  das  ganze  Bereich  des 
Nervensystems,  sowol  intensiv,  als  Untersuchung  vieler  einzelnen  Theile 
eines  und  desselben  Nervensystems,  als  auch  extensiv,  als  Vergleichung  der 
verschiedenen  Classen  und  Ordnungen  der  Organismen.    Um  das  Material 


(')  Treviranus  Vermischte  Abhandl.  11,132.  1816.  Über  die  neuesten  Untersuchungen 
dieses  würdigen  Forschers  werde  ich  am  andern  Orte  sprechen. 

(^)  Einen  Auszug  aus  diesen  Beobachtungen  des  Vortrags  theilte  ich  vorläufig  1833  in 
Poggendorffs  Annalen  der  Physik  mit. 


Structur  des  Seelenorgans. 


bemerklich  zu  machen,  aus  welchem  die  Schlüsse  gezogen  wurden,  lege  ich 
dasselbe  in  diesen  42  Blättern  meiner  Zeichnungen  vor.  Dieselben  enthalten  : 

1)  Vom  Menschen  21  Darstellungen  der  Nervenmasse  von  ebensoviel 
verschiedenen  Stellen. 

2)  Von  12  verschiedenen  Säugethieren  84  Darstellungen,  nämlich  vom 
Hund,  Pferd,  Hasen,  Kaninchen,  Maulwurf,  Schwein,  Schaf,  Reh, 
Fledermaus,  Kalb,  Meerschweinchen  und  Eichhörnchen. 

3)  Von  7  Vogelarten  39  Darstellungen,  nämlich  vom  Huhn,  der  Krähe, 
der  Gans,  der  Taube,  der  kleinen  Rohrtommel,  dem  Gabelweihen 
und  dem  Staar. 

4)  Von  4  Amphibienarten  1 7  Darstellungen,  nämlich  vom  grauen  Frosch, 
vom  grünen  Frosch  [Rana  esculenta) ,  vom  Wassersalamander  und 
der  Natter. 

5)  Von  1 1  Fischen  43  Darstellungen,  nämlich  vom  Dorsch  {Gadus  Cal- 
larias),  Blennius  viviperus,  Gohius  niger,  Clupea  Harengus,  Labrus 
lineatus,  Gasterosleus  pungitius,  sämtlich  aus  der  Nordsee,  ferner  vom 
Hecht  {Esox  lucius),  dem  Aal,  der  Karausche,  dem  Flufsbarsch  und 
dem  Rothauge  (Cjprinus  erjthrophthalnms). 

6)  Von  Crustenthieren  14  Darstellungen,  nämlich  vom  Flufskrebs,  dem 
Hummer  und  der  Krabbe  der  Ostsee. 

7)  Von  Mollusken  5  Darstellungen  von  der  rothen  nackten  Wegschnecke 
und  der  lebendig  gebärenden  Sumpfschnecke. 

8)  Von  Insecten  3  Darstellungen  vom  Nashornkäfer,  und 

9)  Von  Ringwürmern,  dem  Blutegel,  12  Darstellungen. 

Sämtliche  Zeichnungen  sind  nach  so  eben  getödteten,  ganz  frischen 
Thieren  gemacht  worden,  und  auch  vom  Menschen  habe  ich  möglichst  un- 
veränderte Theile  bei  Frostwetter  im  Winter  untersucht  (^). 

Rücksichtlich  der  weiteren  und  specielleren  Behandlungsweise  beim 
Untersuchen  mache  ich  auf  folgendes  Verfahren  aufmerksam  : 

Ich  besitze  (1833)  ein  von  Chevalier  in  Paris  gefertigtes,  aber  durch 
die  Pistor  und  Schieksche  Anstalt  in  Berlin  mehrseitig  verstärktes  Mikro- 


(')  Es  ist  von  diesen  Zeichnungen  eine  Auswahl  auf  den  beiliegenden  Kupfertafeln  ge- 
stochen worden.  Die  in  Poggendorffs  Annalen  gegebenen,  vom  grauen  Frosch,  sind  nicht 
wiederholt  worden,  aber  zu  vergleichen. 
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skop,  welches  zwar  nicht  die  gröfste  jetzt  erreichbare  Vergröfserung  darbie- 
tet, aber  der  Vergröfserung  gleichkommt,  welche  Fontana  benutzt  hat  (^). 
Ich  hatte  auch  leichte  Gelegenheit,  die  gröfsten  erreichbaren  Vergröfserungen 
zu  vergleichen  und  habe  dieselben  benutzt  bis  zur  Vergröfserung  von  gegen 
3000  mal  im  Durchmesser.  Diese  stärksten  und  jene  starken  Vergröfserungen 
habe  ich  jedoch  nie  angewendet,  um  Zeichnungen  danach  zu  entwerfen.  Alle 
vorzulegenden  Beobachtungen  habe  ich  vielmehr  nur  bei  350 -360  maliger 
Vergröfserung  des  Durchmessers  angestellt,  einer  Vergröfserung,  welche  ganz 
jener  gleich  kommt,  der  sich  Treviranus  schon  im  Jahr  1816  bediente 
(vergl.  Trev.  p.  131.).  Der  Grund,  warum  ich  die  stärkeren  Vergröfserungen 
ausschlofs,  ist  die  geringere  Helligkeit  und  Bestimmtheit  des  inneren  Bildes 
bei  denselben;  jedoch  habe  ich  sie  als  Prüfungsmittel  des  Aufgefundenen 
gar  häufig  benutzt.  Um  Hirnschnitte  zu  machen,  bediene  ich  mich  eines 
zweischneidigen,  sehr  flachen,  breiten  und  spitzen  Messers  und  ziehe  im 
Schneiden.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  die  feinsten  Blättchen,  besonders 
von  ganz  frischen  Gehirnen.  Das  feinste  so  abgeschnittene  Blättchen  schiebe 
ich  mit  einer  Nadel  oder  Spitze  vorsichtig  vom  Messer  auf  ein  Glastäfelchen 
und  schneide  denjenigen  Theil  seines  feinsten  Randes  durch  senkrechten 
Druck  ab,  welcher  sich  am  wenigsten  verändert  hatte.  Gelingt  dies  nicht 
mit  dem  ersten  Schnitte,  so  übe  ich  Geduld,  bis  es  gelingt.  Diesen  feinsten 
Rand  des  dünnsten  Hirnblättchens  betrachte  ich  mit  dem  Mikroskope  un- 
mittelbar ohne  Wasser  und  ohne  Druck ;  dann  lege  ich  ein  sehr  dünnes  und 
kleines  (nicht  schweres)  Glastäfelchen  von  etwa  4  bis  5  Linien  Breite  und 
y  Linie  Dicke,  oder  ein  Glimmerblättchen  darauf,  um  es  ohne  bedeutend 
verändernden  Druck  etwas  auszubreiten  und  die  Theile  in  eine  gleiche  Ebene 
zu  bringen.  Glimmer  ist  weniger  gut  als  Glas.  Den  Effect  betrachte  und 
vergleiche  ich  genau.  Dann  drücke  ich  das  Glasblättchen  durch  leichten  und 
immer  stärkeren  Druck  auf  und  vergleiche  auch  dessen  Wirkung.  Ferner  hat 
mich  die  vielfache  Erfahrung  gelehrt,  dafs  die  zähe  Hirnmasse  in  ihren  fein- 
sten Theilen  dem  Glase  fest  anhängt  und  dafs  beim  leichten  Druck  die  das 
Glas  unmittelbar  berührenden  Theile  sich  nicht  zum  Fortrücken  ablösen, 
sondern  die  mittleren  sich  zwischen  den  berührenden  verschieben,  was  eine 


(*)  Seit  dem  Jahre  1834  bediene  ich  mich  eines  neuen  stärksten  Mikroskops  von  Pistor 
und  Schick  und  habe  damit  dieselben  Beobachtungen  vielfach  bestätigt  und  erweitert. 


Structur  des  Seelenorgaiis. 


meist  beträchtlich  störende  Veränderung  der  natürlichen  Anordnung  der  faden- 
förmigen Theile  so  bewirkt,  wie  schiebender  Druck  von  zwei  klebrigen  Platten 
die  parallelen  Fäden  einer  Zwirn  -  oder  Garnflechte  in  entschiedene  Kreu- 
zung bringt  und  aus  ihnen  ein  Gewebe  bildet,  welches  eine  vom  ursprüng- 
lichen Zustande  sehr  verschiedene  Erscheinung  hervorruft,  die  zu  Irrthum 
verleitet.  Ich  habe  defshalb  auch  die  Hirnschnitte  mit  etwas  Wasser  um- 
geben und  bemerkt,  dafs  diefs  die  Beobachtung  im  natürlichen  Zustande  nicht 
nur  nicht  stört,  sondern  dafs  dieses  die  Objecte  klarer  und  in  mehr  natürlicher 
Lagerung  der  Theile  erkennen  läfst,  da  das  Wasser  bekanntlich  die 
Nerven substan z  nicht  auflöst.  Dasselbe  erfolgte  durch  Eiweifs,  Augen- 
wasser und  Serum.  Den  Druck  der  Markblättchen,  bald  dickrer,  bald  der  an- 
geführten zartesten,  habe  ich  bis  zum  Zerreifsen  der  Blättchen  verstärkt  und 
auch  an  den  so  geborstenen  Stellen,  wo  alle  Bestandtheile  ganz  einzeln  zn 
liegen  pflegen,  und  an  den  Rändern,  mit  und  ohne  Wasser,  kurz  vor  dem 
Bersten,  meist  die  allerklarsten  Anschauungen  erhalten.  Leicht  ist  aber  der 
Druck  zu  stark  und  zerquetscht  die  organische  Structur.  Da  wo  man  un- 
regelmäfsige  Kügelchen  und  Körner  sieht,  hat  man  die  organischen  Verhält- 
nisse durch  den  zu  starken  Druck  zerstört;  so  ist  es  Leeuwenhoek  und 
Fontana  und  Allen  ergangen,  die  Körnchen  und  Kügelchen  sahen.  Ganz 
besonders  zerstörend  wirkt  auch  bei  ganz  leichtem  Drucke  das  leiseste  Ver- 
schieben der  Glasplättchen  aufeinander.  Ich  habe,  um  diefs  zu  verhindern, 
schon  im  Jahre  1831  einen  Druckapparat  ohne  Verschiebung  angegeben,  der 
auf  meine  Veranlassung  von  den  Herren  Pistor  und  Schick  ausgeführt 
worden  ist  imd  dessen  ich  p.46.  meines  zweiten  Vortrags  über  die  Infusorien- 
Structur  1832  erwähnt  habe  (^). 


(*)  Dieser  Apparat  ist  später,  seit  1833,  den  Berliner  Mikroskopen  zugegeben  worden. 
Er  besteht  aus  einer  kleinen  runden  Messingbüchse,  welche  auf-  und  zugeschraubt  werden 
kann.  Im  unteren  Theile  Hegt  ein  dickeres  geschliffenes  Glas,  welches  mit  einem  Ausschnitte 
in  einen  am  Rande  vorragenden  Messingstift  pafst.  Auf  dieses  Glas  wird  ein  sehr  dünnes 
geschliffenes  Glas  gelegt,  welches  ebenfalls  mit  einem  Ausschnitte  sich  um  jenen  Stift  logt 
und  mit  seiner  Dicke  über  den  Rand  des  unteren  Kapselthciles  ragt.  Wird  ein  zartes  Ob- 
ject  zwischen  die  beiden  Gläser  gebracht  und  wird  der  obere  Kapseltheil  aufgeschroben ,  so 
drückt  er  mit  seinem  Rande  die  beiden  Gläser  allseitig  mit  beliebiger  Schraubenkraft  zu- 
sammen, ohne  dafs  sie  sich  verschieben  können.  Etwas  gröfser  nur  ist  der  im  Jahre  1834 
von  den  Herren  Purkinje  und  Valentin  angegebene  ganz  ähnliche  mikroskopische  Quet- 
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Beim  Untersuchen  von  dickeren  Nervensträngen  der  Muskelnerven 
u.  s.  w.  habe  ich  immer  erst  den  frischen  Nerv  ganz  rein  präparirt  und  mit 
der  Scheere  ohne  Zerrung  ein  Stück  von  beiden  Seiten  losgeschnitten.  Die- 
ses Stück  habe  ich  dann  durch  senkrechten,  nicht  zerrenden  Druck  entweder 
mit  dem  scharfen  Messer  oder  mit  der  Scheere  seiner  Länge  nach  gespalten, 
um  das  Neurilem  leichter  zu  trennen,  dann  die  Theile  mit  zwei  feinen  ge- 
stielten Nadeln  unter  möglichster  Verhütung  alles  Zerrens  auseinander  ge- 
zogen vmd  ohne  Wasser  betrachtet.  Ahnliche  Präparate  habe  ich  mit  einem 
Glaspättchen  belegt  und  mit  allmälig  verstärktem  Drucke  betrachtet.  Das- 
selbe habe  ich  dann  unter  Wasser  versucht  und  ich  habe  nie  gefunden,  dafs 
das  Wasser  in  der  Ansicht  der  Structur  das  geringste  ändert;  nur  sah  ich 
alles  klarer,  isolirter  mit  dem  Wasser,  alles  enger  beisammenliegend ,  zum 
Theil  anklebend  und  verzerrt  ohne  das  Wasser. 

Um  das  Nervenmark  in  den  Nervenröhren  und  die  Röhrenform  mit 
Uberzeugung  zu  erkennen,  mufs  man  die  Nervenröhren  durch  etwas  Druck 
ausbreiten,  bis  die  zu  betrachtende  Röhrenmenge  in  eine  möglichst  einfache 
Reihe  tritt.  Es  würde  pedantisch  sein,  wenn  man  die  parallele,  ganz  deut- 
lich sichtbare  Lagerung  aller  Nervenröhren  so  verstehen  wollte,  dafs  sie  ma- 
thematisch parallel  verliefen.  Sie  verlaufen  auch  unter-  und  schief  neben- 
einander und  die  in  diesem  Moment  parallelen  Fasern  sind  es  durch  die  Be- 
wegung des  Muskels  und  Neurilems  im  nächsten  Moment  nicht  und  werden 
es  abwechselnd  im  folgenden.  Der  Druck  auf  eine  Zwirnflechte  wird  die 
allerparallelsten  Zwirnfäden,  wenn  sie  nicht  scharf  gespannt  sind,  in  eine 
netzartige  Kreuzung  bringen.  Daher  sieht  man  viel  häufiger  beim  Druck  sich 
leicht  kreuzende  als  ganz  parallele  Nervenröhren,  obschon  die  Betrachtung 
der  Umstände  keinen  Zweifel  läfst,  dafs  man  von  Parallelismus  der  Fasern 
sprechen  darf  und  mufs. 

Um  Rückenmark  genau  zu  untersuchen,  habe  ich  den  Knochencanal 
aufgebrochen  und  im  Canale  selbst  mit  feiner  Scheere  die  zu  untersuchen- 


sclier.  Der  beste  mir  bekannte  Apparat  dieser  Art  ist  neuerlich  von  Pistor  und  Schick 
angefertigt  worden.  Dieser  läfst  sich,  während  des  Beobachtens  selbst,  mit  zwei  Fingern 
einer  Hand  beliebig  verstärken  und  nachlassen,  eine  Einrichtung,  die  grofse  Vortheile  ge- 
währt und  sich  wohl  nur  durch  noch  etwas  sichrere  Befestigung  am  Mikroskope  vervoll- 
kommnen läfst. 


Structw  des  Seelenovgans. 
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den  Stücke  ohne  Zerrung  allseitig  losgeschnitten,  oder  bei  feineren  Thieren 
(jungen  Fröschen  u.  s.  w.)  das  Rückenmark  wie  einen  Muskelnerven  be- 
handelt. 

6)  Structur  des  Gehirns. 
et)  Rindensubstanz. 

Die  Substanz  des  Gehirns  theilt  sich  in  eine,  schon  den  Ärzten  des 
Mittelalters  bekannte,  röthlichere  äufsere  Rindensubstanz  oder  Cortikal- 
substanz  und  in  eine  weifse  nach  innen  gelegne  Marksubstanz  oder  Medullar- 
substanz.  Die  Substanz  der  Peripherie  des  Gehirns  oder  die  Rindensubstanz 
besteht  aus  einem  dichten,  sehr  feinen,  oft  viele  Blutkügelchen  führenden 
Gefäfsnetze,  wie  letzteres  Ruysch  zuerst  beobachtet  hat,  das  aber  an  seiner 
Oberfläche  durch  eine  auch  mit  Gefäfsen  durchwirkte  Schicht  von  geschlän- 
gelten Sehnenfasern  {pia  mater  genannt)  überzogen  wird.  Aufser  dem  sehr 
dichten  und  feinen  Gefäfsnetze  der  ersteren  Substanz  sähe  ich  aber  in  der- 
selben, dem  äufsersten  Rande  zunächst,  also  in  seiner  entferntesten  Peri- 
pherie, eine  sehr  feinkörnige,  weiche  Masse,  in  welche  hie  und  da  gröfsere 
Körner  nester  -  und  lagenweis  so  eingelagert  sind,  wie  diefs  z.  B.  in  dem 
Thymusbeutel  der  Fall  ist.  Die  gröfseren  Körner  sind  frei  und  bestehen  aus 
nocb  kleineren  Körnchen ,  die  sehr  feinen  kleineren  der  Masse  erscheinen 
einfach  und  überall  da,  wo  ihre  Kleinheit,  Weichheit  und  Durchsichtigkeit 
sich  über  diese  Verhältnisse  zu  überzeugen  erlaubt,  durch  zarte  Fäden  reihen- 
weis verbunden.  In  der  Nähe  der  Medullarsubstanz  tritt  das  Fasrige  der 
Cortikalsubstanz  immer  deutlicher  hervor  und  im  gleichen  Mafse  werden  die 
Blutgefäfse  etwas  stärker  und  viel  seltener  {^). 


(')  Ich  habe  mir  auch  neueih'ch  wieder  viele  Mühe  gegeben,  die  letzten  Endigungen  der 
Rindenfasern  zu  verfolgen  und  nur  soviel  erlangt,  dafs  sie  in  einem  dichten  Gefäfsnetze  des 
Blutsystems  unsichtbar  werden.  Von  Anastomosen  habe  ich  nichts  entdecken  können,  ob- 
schon  ich  die  zeitgemäfsen  Hülfsmittel  sehr  vollkommen  angewendet  habe.  Immer  anschau- 
licher aber  ist  mir  ein  directes  Verhldtiiifs  der  daselbst  scheinbar  hüllenlos  ausgeschie- 
denen gekörnten  Blutkerne  (nicht  Blutkügelchen)  zur  Nervenmasse  geworden.  Hätten 
die  feinsten  Enden  der  Gliederröhren  offene  Mündungen,  so  pafsten  die  feinsten  Körnchen 
der  Blutkerne  dazu,  um  direct  aufgenommen  zu  werden  und  zur  Destillation  oder  Bereitung 
des  Nervenmarkes  zu  dienen.  Wie  die  Blutkerne  aus  den  Gefäfsen  treten,  ist  noch  unklar; 
allein  darin  einen  Grund  gegen  das  Austreten  zu  finden,  weil  man  keine  Öffnimg  sieht, 
scheint  mir  kein  wichtiger  Einwurf,  denn  alle  organischen  Offnungen  sind  geschlossen  und 
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ß)  Marksubstanz. 

Die  weifse  oder  Medullarsubstanz  des  Gehirns  zeigt  noch  viel  deut- 
lichere Hirnfasern  und  zwar  als  deutliche  directe  und  stärker  werdende  Fort- 
setzungen der  feineren  Rindenfasern,  die  besonders  von  gewissen  Kämmen, 
d.  i.  lineären  oder  bandartigen  Anfangsstellen  der  Hirnoberfläche  aus,  welche 
meist  in  der  Längsrichtung  der  äufseren  Hirnwindungen  liegen ,  strahlen- 
förmig gegen  die  Basis  gewendet  sind.  Sie  sind  nicht  einfache  cylindrische 
Fibern ,  vielmehr  gleichen  sie ,  gar  sehr  vielen  meiner  sorgfältigsten  Unter- 
suchungen zufolge,  hohlen  Ferlenschnüren,  deren  Perlen  sich  nicht  berüh- 
ren, sondern  durch  eine  Röhre  (engeren  Zwischenraum)  getrennt  sind,  oder 
sie  gleichen  geraden  hie  und  da  blasig  aufgetriebenen  Röhren.  Diese  Blasen 
der  Röhren  erkannte  schon Leeuwenhoek  und  hielt  sie  für  Fettkügelchen, 
welche  die  gröfste  Masse  des  Gehirns  bildeten.  Auch  selbst  die  Verbindungs- 
röhren hat  er  unklar  angezeigt.  Diese  stets  geraden  Röhren,  welche  nur 
durch  Zerquetschen  der  Masse  und  darauf  erfolgendes  Aulheben  des  Druckes 
auf  dieselbe  darmähnlich  gewunden  und  verschieden  gebogen  erscheinen, 
wie  Fontana  es  sah,  sind  meist  in  paralleler  Richtung,  zuweilen  sich  durch- 
kreuzend. Nur  viermal  habe  ich  bei  fast  zahllosen  einzelnen  Untersuchungen 
eine  Verästelung  einzelner  solcher  Röhren  erkannt,  aber  ein  Anastomosiren 
habe  ich  nie  beobachtet  (^).  In  der  Nähe  der  Hirnbasis  findet  man  zwischen 
diesen  knotigen  Röhrenbündeln  immer  einzelne  viel  dickere  Röhren,  als  die 
übrigen  sind,  was  auch  in  der  Umkleidung  der  Hirnhöhlen  der  Fall  ist.  Diese 
dickeren  lassen  oft  ganz  deutlich  eine  äufsere  und  eine  innere  Grenze  der 
Wandung  erkennen,  oder  sie  zeigen  aufser  ihren  äufseren  zwei  Grenzlinien 
noch  zwei  diesen  genäherte  innere,  welche  ganz  deutlich  die  Weite  des  Lu- 
mens der  inneren  Höhlung  der  Röhre  erkennen  lassen.  Man  kann  daher  diese 
knotigen  linearen  Hirntheile  weder  mehr  Fibern,  noch  Fasern  nennen,  son- 
dern es  sind  abwechselnd  angeschwollene,  d.  i.  variköse,  geglie- 
derte Röhren  oder  Canäle.   Aller  Zweifel  über  dieses  Verhältnifs  wird 


öffnen  sich  periodisch  nach  dem  Bedürfiiifs.  —  Man  kann  leicht  In  den  Fehler  verfallen,  die 
Anastomosen  des  Gefäfssystems  für  solche  der  Hirnröhren  zu  halten. 

(')  Weniger  umsichtige  Beobachter  können  entleerte,  daher  ganz  wasserhelle,  dazwischen 
Hegende  Blutgefäfse  leicht  täuschen.  Schon  Fontana  scheint  aber  eine  wirkliche  Gabelung 
bei  einer  Nervenröhre  beobachtet  zu  haben.  Die  Abbildung  würde  nicht  auf  ein  Blutgefäfs 
passen. 
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durch  den  directen  Übergang  der  Cylinderröhren  der  Mnskelnerven  in  diese 
gegliederten  gehoben. 

7)  Specleller  Bau  der  gegliederten  Hirnröhren,  ihr  Inhalt  und  ihre  Strahlung. 

Das  Innere  der  varikösen  oder  gegliederten  Hirnröhren  ist  überall 
ganz  wasserhell,  so  dafs  man  sie  nur  für  Dunst,  Wasser  oder  klare  Gallerle 
führend  halten  könnte.  Die  milchweifse  Farbe,  welche  sie  dem  blofsen  Auge 
darbieten,  spricht  defshalb  dafür,  dafs  etwas  in  den  Canälen  enthaltenes, 
nicht  aber  die  Wandungen  selbst  eine  Milchfarbe,  also  doch  eine  leichte 
Trübung  besitze,  weil  diese  Milchfarbe  der  Cortikalsubstanz,  in  welche  die- 
selben Wandungen  übergehen,  mangelt.  Jedoch  ist  es  mir  nicht  möglich  ge- 
wesen, auch  bei  3000 maliger  Linear-Vergröfserung  das  Trübende  als  etwas 
Körniges  oder  Besonderes  an  sich  zu  erkennen,  vielmehr  sah  ich  bei  der 
stärksten  Vergröfserung  auch  keine  Trübung  mehr  (^).  Da  die  farblosen 
oder  wasserhellen  Gliederfasern  der  Cortikalsubstanz  ganz  deutlich  nur  die 
Spitzen  der  Fasern  der  Marksubstanz  ausmachen,  mithin  zwar  die  Wandun- 
gen ganz  gleichartig  haben,  nur  eine  kleinere  innere  Höhlung  imd  also  we- 
niger Inhalt  in  derselben  haben  können,  so  scheint  man  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt, dafs  die  weifse  Farbe  nicht  der  Röhrenwandung,  sondern  dem  In- 
halte der  Hirnröhren  inhärirt.  Bei  Zerreifsung  einzelner  Hirn  röhren,  auch 
der  gröfseren,  tritt  sogleich  elastische  Contraction  an  den  freien  Enden  ein, 
welche  das  unregelmäfsige,  darmähnliche,  meist  an  den  Enden  knotige  An- 
sehn bewirkt,  das  viele  Beobachter  getäuscht  hat;  ein  Ausflufs  ist  aber  dabei 
nicht  sichtbar,  was  jedoch  keinen  Beweis  für  die  Nichtexistenz  einer  inneren 
Feuchtigkeit  abgiebt.  Denn  schneidet  man  einen,  besonders  jungen,  Blut- 
egel in  zwei  Stücke,  so  contrahiren  sich  beide  Schnittflächen  sogleich  so 
stark,  dafs  meist  kein  Tropfen  Flüssigkeit  ausfliefst,  obwohl  dessen  genug  im 
Körper  ist  und  dabei  runden  sich  die  Schnittflächen  ab.  Dergleichen  Con- 
tractions- Erscheinungen  sind  dem  geübteren  vergleichenden  Anatomen  kei- 
neswegs auflfallend.  Auch  wird  man  einen  Ausflufs  dann  schwer  erkennen, 
wenn  die  Feuchtigkeit  zäh  und  ganz  durchsichtig  ist,  wie  es  sich  hier  im  In- 

(')  Man  mufs  nur  ja  nicht  Cylinderröhren,  die  zufällig  oder  kurz  nach  ihrem  Austreten 
aus  Hirn  und  Rückenmark  noch  etwas  ungleiche  Ränder  haben,  für  Gliederröhren  halten. 
In  ersteren  erkennt  man  die  körnige  Marksubstanz  leicht,  in  letzteren  habe  ich  sie  nie  ge- 
sehen. 


22 


E  II  R  E  N  B  E  R  G  : 


nern  zeigt.  Luft  ist  nicht  in  den  Röhren,  weil  beim  Druck  unter  Wasser 
keine  Luftblasen  aus  den  Enden  hervortreten  und  da  man  bei  den  dickeren 
das  Lumen  der  inneren  Höhle  sieht,  so  ist  die  erfüllende  Substanz  als  sehr 
durchsichtig  und  zäh  nicht  zu  verkennen.  Nennt  man  nun  diejenige  markige 
Substanz  Nervenmark,  welche  in  den  Cylinderröhren  der  Muskelnerven  deut- 
lich sichtbar  ist,  so  ist  von  einer  solchen  keine  Spur  in  den  Gliederröhren 
des  Gehirns  und  nur  sehr  selten  eine  zweifelhafte  Spur  in  den  dickeren, 
zum  Austritt  in  die  Bewegungsnerven  sich  anschickenden  Gliederröhren  des 
Rückenmarks  zu  erkennen.  Vielmehr  ist  die  krystallhelle  zähe  Feuchtigkeit, 
welche  diese  Röhren  erfüllt,  ihrer  Consistenz,  Durchsichtigkeit  und  Entwick- 
lung nach,  eine  vom  Nervenmarke  der  Cylinderröhren  so  verschiedene,  wie 
es  der  Chylus  oder  die  Lymphe  vom  Blute  sind.  Ich  würde  für  diese  durch- 
sichtige, scheinbar  homogene,  wenigstens  bestimmt  weit  feinkörnigere,  zähe 
Hirnröhrenflüssigkeit  den  besonderen  Namen  der  Nervenfeuchtigkeit,  Liquor 
nerveus  {Liquor  nervosus  Haller,  Naphtha  im  Sinne  der  phantastischen  Che- 
miatriker),  vorschlagen,  während  der  Name  Nervenmark,  Medulla  nervea, 
für  das  Mark  der  Röhrennerven  bliebe  und  die  Marksubstanz  des  Gehirns, 
Medulla  cerehri,  will  man  sie  nicht  lieber  die  weifse  Substanz  nennen, 
nur  figürlich  ferner  so  genannt  würde,  da  sie  nicht,  wie  das  Knochenmark 
u.  dergl.  in  einer  Höhle  liegt  und  beim  Rückenmark  sogar  die  Rinde  bildet. 

Wenn  es  noch  Zweifler  geben  könnte,  welche  den  geraden  Verlauf 
der  Gliederröhren  defshalb  unsicher  meinten,  weil  Leeuwenhoek  und 
Fontana  die  Hirnröhren  darmförmig  gewunden  sahen  und  abbildeten,  so 
können  sich  diese  ohne  alle  mikroskopische  Beihülfe  mit  blofsen  Augen  da- 
von schon  fast  vollständig  überzeugen,  indem  sie  nur  die  weifsen  Streifungen 
der  in  die  graue  Hirnsubstanz  übergehenden  weifsen  betrachten.  Diese  ganz 
gei-aden  Strahlungen  im  Gehirn  sind  oft  sehr  deutlich  und  sehr  fest  an  be- 
stimmten Stellen  stärker  ausgesprochen.  Uber  die  Wichtigkeit  einer  weite- 
ren Untersuchung  dieser  Verhältnisse  für  die  Bedingung  der  Seelenthätigkeit 
kann  kein  Zweifel  sein  und  es  ist  in  den  Schriften  denkender  Anatomen 
schon  recht  Vieles  darüber  angemerkt  worden,  so  wie  denn  Gall  schon 
grofse  Rücksicht  darauf  genommen  hatte.  Noch  fehlt  es  aber  an  einer  weit 
schärferen  und  mikroskopisch  zuverlässigen  Beachtung  so  wie  an  einer  Uber- 
sicht der  bisherigen  Kenntnisse  und  Benutzung  derselben  für  die  Physiologie. 
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Die  gröfseren  Hirnröhren  der  Marksubstanz  convergiren  gegen  die  Stellen 
der  Hirnbasis,  wo  die  peripherischen  Nerven  entspringen  und  gehen  in  diese 
unmittelbar  über.  Einige  der  gröfseren  Gliederröhren -Massen  scheinen  in 
den  Hirnhöhlen  zu  enden,  an  deren  Wänden  ich  sie  sehr  entwickelt  finde. 
Viele  gehen  in  das  Rückenmark  über  und  von  da  in  die  Rückenmarksnerven 
unmittelbar  fort.  Was  ich  über  diese  hochwichtigen  Verhältnisse  gesammelt 
habe,  werde  ich  zu  einer  anderen  Zeit  mit  möglicher  Umsicht  und  vielfach 
geprüfter  Sicherheit  mittheilen.  Die  Untersuchung  ist  leicht  und  sehr  schwie- 
rig, ersteres  für  flüchtige,  letzteres  für  sorgfältige  mikroskopische  Auffassung. 
Der  Gegenstand  ist  der  wichtigste  der  ganzen  Physiologie. 

c)  Structur  des  Rückenmarkes. 

Man  hat  schon  zuweilen  das  Rückenmark  mit  einem  umgekehrten  Ge- 
hirne verglichen  und  die  mikroskopische  Structur  zeigt,  dafs  man  Recht  hatte. 
Beim  Gehirn  liegt  der  gefäfsreiche  feinere  Theil  äufserlicli  als  Rinde,  der 
gefäfsärmere ,  nervösere  Theil  innerlich  als  Mark;  umgekehrt  ist  es  beim 
Rückenmarke.  Der  gefäfsreichere  feinere  Theil  des  letztern  liegt  in  der  Mitte 
und  die  gröbere  Marksubstanz  umhüllt  ihn  äufserlich.  Beide  Substanzen 
sind  der  des  Gehirns  ganz  gleich.  Von  der  äulseren,  aus  gröberen  Glieder- 
röhren bestehenden  Markmasse  gehen  unmittelbar  die  Rückenmarknerven  ab 
und  man  kann  sich  meist  leicht  und  deutlich  überzeugen,  dafs  die  Glieder- 
röhren, da  wo  sie  aus  der  umhüllenden  harten  Hirnhaut  hervortreten,  fast 
plötzlich  die  Form  von  Röhrennerven  so  annehmen,  dafs  sie  dicker  werden 
und  mit  einigen  flacheren  Anschwellungen  in  die  rein  cylindrische  Form 
übergehen.  Ziemlich  leicht  sind  diese  Ubergänge  im  hintei'cn  Theile  des 
Rückenmarks  zu  finden  und  ebenda  findet  man  auch  wohl,  doch  nie  deut- 
lich, Spuren  des  eigentlichen  Nervenmarkes  in  ihnen.  Unter  allen  von  mir 
untersuchten  Thieren  fand  sich  bei  den  Fischen  das  Rückenmark  schon  am 
meisten  zur  Röhrenform  und  zur  Markbildung  geneigt;  jedoch  auch  bei  ih- 
nen fand  sich  das  Mark  und  die  cylindrische  Form,  verbunden  mit  gröfserer 
Consistenz  und  Spannung,  bei  weitem  deutlicher  in  den  Muskelnerven,  so 
dafs  ein  wesentlicher  Unterschied  im  Baue  der  äufseren  Theile  des  Rücken- 
markes gegen  die  letzteren  immer  sehr  klar  vor  Augen  lag. 
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Dritter  Abschnitt. 

Beobachtungen  über  den  vom  Gehirne  abweichenden,  meist  cylindrisch- röhrigen  Bau 
der  Nerven  und  über  das  Nervenmark. 

a)  Nervenstränge. 

Der  Sehnerv,  der  Gehörnerv  und  der  Geruchsnerv,  also  die  drei  edel- 
sten Sinnesnerven,  sind,  v^^ie  man  aus  anderen  Erscheinungen,  ihrer  Farbe 
und  ihrer  Weichheit,  schon  richtig  geschlossen  hatte,  auch  den  mikroskopi- 
schen Resultaten  nach,  unmittelbare  Fortsätze  der  unveränderten  varikös- 
röhrigen  MeduUarsubstanz  des  Gehirns;  alle  übrigen  Nerven,  ausgenommen 
der  Sympathische  in  seinem  Mittellaufe,  unterscheiden  sich  von  der  Hirn- 
substanz wesentlich;  sie  enthalten  die  feinen  Röhren  beträchtlich  verstärkt 
in  einer  veränderten  Form  und  Thätigkeit. 

Alle  von  mir  untersuchten  Nerven,  die  drei  obengenannten  und  der 
Sjmpathicus  ausgenommen,  bestehen  nur  aus  cylindrischen,  parallel  neben- 
einander laufenden,  normal  nie  anastomosirenden,  etwa  Linie  (im  Mittel) 
dicken  Röhren,  den  Elementar-Nervenröhren  oder  den  eigentlichen  Nerven- 
röhren, die  bündelweis  vereinigt  wieder  gröfsere  Bündel  bilden,  welche  man 
Nervenstränge  nennt.  Jedes  einzelne  Bündel  und  die  ganzen  Stränge,  jedoch, 
wie  ich  mich  überzeugt  habe,  keineswegs  die  einzelnen  Röhren  sind  mit 
einer  sehnigen,  gefäfsreichen  Hülle  [pia  maier y  JSeurileni)  umgeben.  Sehr 
häufig  verbinden  sich  verschiedene  Nervenbündel  eines  und  desselben  Ner- 
ven durch  falsche  Anastomosen,  indem  die  Röhren  aus  einem  Bündel  ab- 
geben und  in  einem  benachbarten  weiter  fortlaufen,  ohne  dafs  die  einzelnen 
Röhren  je  zusammenschmelzen.  Diefs  sind  die  Geflechte,  denen  die  Nerven- 
wurzeln meist  gleichen  und  deren  eines  die  Netzhaut  des  Auges  zum  Theil 
bildet.  Ganz  anders  verhalten  sich  die  Ganglien  oder  Nervenknoten,  welche 
keineswegs  blofse  Geflechte  der  Röhrennerven  sind.  In  den  getheilten  Wur- 
zeln der  meisten  Nerven,  da  wo  sie  aus  der  Oberfläche  des  Gehirns  und 
Rückenmarkes  treten,  habe  ich  zwischen  den  cylindrischen  Röhren  noch  fast 
eben  so  starke  variköse  (gegliederte)  Röhren  erkannt ,  dieselben  aber  meist 
ebenfalls  mit  Nervenmark  erfüllt  gesehen.    Ob  diese  auf  die  angegebene 


(')  Es  war  Fontana's  irrige  Ansicht,  dafs  jede  einzelne  Röhre  in  Spiralfasern  eingehüllt 
sei,  die  schon  Treviranus  widerlegt  hat. 
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Weise  gemischten  Nerven  die  empfindenden  sind,  die  rein  cylindriscli-röhri- 
gen  flie  bewegenden,  ist  ein  sehr  interessanter  Gegenstand  weiterer  For- 
schung. Vielleicht  giebt  hier  die  mikroskopische  Structur  neue  Mittel,  zu 
einer  Uberzeugung  zu  gelangen ;  ich  habe  mich  aber  bisher  noch  nicht  über- 
zeugen können,  dafs  bestimmte  röhrige  Nerven  in  gröfserer  Entfernung  vom 
Ursprünge  in  ihrem  Mittellaufe  noch  mit  gegliederten  Röhren  gemischt  sind. 
Im  Sjnipathiciis  sehe  ich  überall  feinere  gegliederte  marklose  Röhren  ge- 
mischt mit  stärkeren  cylindrischen. 

Die  cylindrischen  einfachen  (nicht  gegliederten)  Nervenröhren  zeigen 
darin  besonders  einen  wesentlichen  Unterschied  von  den  gegliederten  Hirn- 
röhren, dafs  sie  eine  viel  gröfsere  innere  Höhlung  haben  und  in  derselben 
einen  sehr  deutlichen,  weniger  durchsichtigen,  markähnlichen  Inhalt  ein- 
schliefsen,  der  auch  schon  öfter,  nur  mit  weniger  Sicherheit,  beobachtet  zu 
sein  scheint.  Auch  in  frischen  und  lebenden  Nerven,  wie  ich  mich  bei  Frö- 
schen überzeugt  habe,  erscheint  dieser  Inhalt  der  einfachen  Nervenröhren 
als  eine  markige,  gleichsam  coagulirte,  aus  kleinen  rundlichen,  jedoch  wenig 
regelmäfsigen  Partikeln  bestehende,  zuweilen  netzförmig  oder  streifig  zer- 
theilte  Masse,  welche  durch  leichten  Druck  sich  aus  den  Röhren  sichtlich 
hervortreiben  läfst.  Beim  Querdurchschnitt  jedes  Nerven  wird  sie  durch  eigne 
Contraction  seiner  sehnigen  Scheide  aus  den  einzelnen  Röhren  hervorgeprefst 
und  bildet  die  Oberfläche  der  dann  entstehenden  Verdickung  des  Nerven- 
endes, kann  auch  wohl  einem  nassen  Farbenüberzuge  gleichen.  Sie  ist  von 
Farbe  weifs.  Diese  markige  Substanz  ist  es,  welche  Treviranus,  bei  seinen 
gründlichen  Forschungen,  das  Nervenmark  nannte,  während  Frühere,  auch 
Reil,  weniger  scharf  unterscheidend,  die  ganzen,  feinsten  Nervenröhren  samt 
ihrem  Inhalte  als  das  Nervenraark  ansahen,  obschon  sie  doch  wieder  sämt- 
liche Hüllen  der  letzten  markigen  Substanz  zum  Neurile/n  rechneten.  Reil 
aber  hat  seinen  Abbildungen  zufolge  dieses  eigentliche  Nervenmark  gar  nicht 
gekannt.  So  war  man  in  der  Sache  selbst  nicht  klar,  besonders  verwechselte 
man  die  Sehnervensubstanz  mit  der  der  übrigen  Nerven,  welche  doch  sehr 
verschieden  ist.  Auflösung  dieser  Substanz  durch  kaustisches  Kali  giebt  sehr 
unreine  Resultate,  da  nicht  blofs  das  wirkliche  Nervenmark,  sondern  auch 
die  Röhren  und  alle  sehr  verschiedene  feineren  Theile  unter  dem  Mikro- 
skope angegriffen  erscheinen.  Die  auf  solche  W^eise  allerdings  entstehenden 
Röhren  und  Fasern  sind  mithin  ebensowenig  von  physiologischer  Wichtig- 
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keit,  als  die  von  Bogros  {Jnn.  des  sciences  nat.  1828.  p.  5.),  oder  die  hohlen 
Gehirnfasern  des  Galen  und  des  Cartesius,  welche  hypothetisch  waren. 

Uber  das  Hohlsein  dieser  Fasern  habe  ich  mich  auf  mehrfache  Weise 
streng  überzeugt.  Erstlich  lassen  sich  an  jeder  Röhre  vier  parallele  Linien 
scharf  erkennen,  deren  zwei  die  äufsersten  Grenzlinien  bilden,  deren  innere 
aber  die  Grenzen  der  inneren  Höhle  bezeichnen,  wie  bei  einer  Glasröhre, 
was  von  dem  scheinbaren,  durch  blofse  Lichtrefraction  der  Seiten  des  soli- 
den Cylinders  entstehenden  Lichtstreife  in  der  Mitte  der  Haare  ganz  verschie- 
den ist,  sobald  man  mit  Ruhe  und  Umsicht  es  betrachtet.  Zweitens  erreicht 
man  sehr  leicht  die  Ansicht  der  mit  Mark  erfüllten  Röhren,  wenn  man  sie 
ohne  allen  oder  ohne  starken  Druck  ausbreitet,  d.i.  mit  zwei  Nadeln  aus- 
einander rückt.  Legt  man  dann  ein  Glastäfelchen  darauf  und  drückt  dieses 
etwas  an,  so  sieht  man  die  vorher  mit  Mark  erfüllten  Röhren  ganz  leer  und 
das  Mark  bildet  an  ihren  Enden  eine  dicke  Wulst.  Drittens  habe  ich  durch 
allmäligen  sanften  Druck  während  des  Beobachtens  selbst  das  Fortrücken 
der  inneren  Masse  erkennen  können  und  viertens  habe  ich  bei  Querdurch- 
schnitten öfter  die  Lumina  der  einzelnen  Röhren  auf  das  deutlichste  erkannt. 
Jeder  einzelne  dieser  Gründe  und  umsomehr  alle  zusammen  beweisen  un- 
widerleglich das  Hohlsein  der  Nervenröhren. 

Ich  habe  nun  die  cylindrischen  Röhren  der  Bewegungsnerven  mit  gro- 
fser  Sorgfalt  bis  in  die  Hirnsubstanz  einzeln  verfolgt  und  mich  überzeugt, 
dafs  sie  unmittelbare  Fortsetzungen  der  varikösen  (gegliederten)  Hirnröhren 
sind,  welche  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Rückenmark  die  variköse  Form 
allmälig  verlieren,  indem  die  Verbindungstheile  der  kugelförmigen  oder  ei- 
förmigen Glieder  dicker  werden  und  das  Ganze  endlich  einen  immer  mehr 
gleichförmigen  Cylinder  bildet.  Ich  habe  dieses  Resultat  sehr  mühsam  zu 
meiner  Uberzeugung  gebi-acht,  endlich  aber  gefunden,  dafs  man  sich  sehr 
leicht  davon  überzeugen  kann,  indem  in  den  Wurzeln  der  Nerven,  aufser- 
halb  der  Hirnsubstanz,  ganz  den  Hirnröhren  ähnliche,  einzelne  gegliederte 
Fäden  im  Ubergange  zum  Cylindrischen  angetroffen  werden.  Die  Evidenz 
dieser  Bildung  war  wichtig,  weil  sie  darüber  entscheidet,  dafs  das  in  den 
Röhrennerven  enthaltene  deutliche  Nervenmark  erst  dann  erscheint,  wenn 
die  Nervenröhren  aus  dem  Gehirn  oder  Rückenmark  bereits  hervorgetreten 
sind,  dafs  aber  dieselbe  markführende  Röhre,  so  lange  sie  noch  einen  Theil 
des  Gehirns  bildet  und  scharf  gegliedert  (varikös)  ist,  ein  ganz  durchsichtiges 
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klares  Inneres  ohne  Mark  zeigt.  So  ist  denn  der  gallertartige  milchfarbene 
körnige  Inhalt  der  letzten  Nervenröhren  nicht,  wie  Treviranus  in  seiner 
vieles  andere  Vortreffliche  enthaltenden  Abhandlung  darstellt,  die  von  einer 
Neurilemröhre  umhüllte  Gehirnsubstanz,  sondern  er  ist  ein  eigenthümliches 
Nervenmark ,  welches  entweder  dem  Gehirne ,  dessen  feinere  Röhren  völlig 
wasserhell  sind,  ganz  abgeht,  oder  in  \\\m  in  einer  andern  weit  durchsichti- 
geren Natur  als  Dunst  oder  zäher,  nicht  ausfliefsender  homogener  Saft,  wie 
schon  Fontana  es  sich  dachte,  vorhanden  ist.  Sonach  ist  offenbar  das  Ge- 
hirn einem  Capillargefäfs-Systeme  für  die  eigentlichen  Nerven 
vergleichbar. 

In  Folge  dieser  Resultate  habe  ich  mir  Mühe  gegeben,  nachzuforschen, 
ob  nicht  in  den  Nervenröhi^en  jene  im  Tode  markige,  stellenweis  angehäufte, 
stellenweis  aber  fehlende,  scheinbar  coagulirte  Substanz  für  das  Leben  eine 
zusammenhängende  körnige  Flüssigkeit  bilde  und,  wie  das  Blut,  doch  einer 
Circulation  unterworfen  sei,  deren  hypothetische  Annahme  auch  den  Ärzten 
eine  lange  Zeit  hindurch  nothwendig  geschienen,  bis  Herrn  Alexander 
von  Humboldts  sehr  geistreiche  und  feine  Untersuchungen  Reil's  Hypo- 
these von  den  Nervenatmosphären,  welche  Plattner  noch  früher  anregte 
bestätigt  und  jene  Ideen  verdrängt  hatten.  Meine  bisherigen  Untersuchungen 
an  Nerven  lebender  Thiere  haben  mir  allerdings  noch  keine  Circulation  ge- 
zeigt und  Leeuwenhoek  läugnet  sie  ebenfalls  bestimmt.  Ob  aber  Leeu- 
wenhoek  da,  wo  er  von  gesehenen  Bewegungen  in  den  Canälen  der  Augen- 
nerven des  Ochsenauges  spricht  (^),  eine  Circulation,  doch  unklar,  beobach- 
tet habe,  ist  ungewifs.  Diesen  Gegenstand,  als  einen  physiologisch  höchst 
wichtigen  und  erreichbaren,  empfehle  ich  der  Mithülfe  wissenschaftlicher 
Forscher  zur  Entscheidung,  zumal  da  es  meinen  Erfahrungen  zufolge  nicht 
ganz  leicht  ist,  dieselbe  zur  Evidenz  zvi  bringen.  Die  blofse  übereilte  Be- 
hauptung für  oder  gegen  hilft  freilich  zu  nichts.  Die  Lehre  von  den  Nerven- 
atmosphären, welche  auch  Meckel  aufgenommen,  kann  natürlich  auch  ne- 


(')   Plattner  Quaesliones  physinl.  1794.  p.219. 

(^)  Leeuwenhoek  Opera  IV.  p.  102.  Nervurn  opticum.  ex.  filamentosa  cnnsislere  essen- 
tia  —  illaque  fila  lenle  ßuentibus  esse  impletn  globiilis  —  .'  Diese  Beobachtung  ist  aus  der 
kräftigen  Zeit  Leeuwenhoeks  (1674),  die  Mittheilung  an  jener  Stelle  aber  im  Greisen- 
alter geschehen. 
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ben  der  Circulalion  bestehen,  da  diese  doch  die  Erscheinungen  der  Geistes- 
thätigkeit  allein  nicht  erklärt.  Eine  Circulation  ist  auch  nicht  gerade  noth- 
wendig.  Es  handelt  sich  nur  um  Feststellung  der  Thatsachen,  um  klares 
Bewufstwerden  des  Erreichbaren  im  Organismus  nach  der  zeitgemäfsen 
Kraft. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  von  den  drei  gegliederten  fein- 
sten Sinnesnerven  der  Hörnerv.  Fast  überall  habe  ich  die  einfachen  Röhren 
dieses  Nerven  ansehnlich  dicker  gefunden,  als  die  der  andern  und  auch  die 
Anschw^ellungen ,  obwohl  sie  überall  deutlich  hervortraten,  waren  flacher 
und  daher  etwas  weniger  auffallend.  Tm  Übrigen  war  er  jenen  andern  bei- 
den gleich.  Ich  bin  auf  diesen  Umstand  defshalb  besonders  aufmerksam  ge- 
blieben, weil  gerade  der  Gehörsinn  einige  merkwürdige  Erscheinungen  dar- 
bietet, die  ihn  von  den  andern  unterschieden.  So  ist  er  zuweilen  bei  Schein- 
todten  noch  thätig  gewesen,  während  das  ganze  übrige  Leben  erloschen 
schien  und  seine  Eindrücke  sind  bei  weitem  weniger  allgemein  bestimmt,  ja 
er  ist  doch  wohl  der  gröbste  von  den  dreien.  Was  die. Geschmacksnerven 
anlangt,  so  bin  ich  mit  deren  detaillirter  Untersuchung  noch  im  Rückstand 
geblieben.  Die  Gliederung  schien  mir  undeutlicher ;  im  JVerviis  hjpoglossus 
und  glossophaijngeus  des  Menschen  sah  ich  nur  Cylinderröhren. 

b')  Nervenendigungen. 

Rücksichtlich  der  Nervenendigungen  erlaube  ich  mir  noch  auf  eine, 
wie  mir  scheint,  nicht  unwichtige  Beobachtung  aufmerksam  zu  machen.  Ich 
habe  schon  erwähnt,  dafs  mir  in  der  Cortikal- Substanz  des  Gehirns  noch 
neben  dem  Gefäfsnetze  und  den  feinen  Hirnröhren,  der  Oberfläche  zunächst, 
eine  unregelmäfsige  Schicht  freier,  farbloser  gröfserer  Kügelchen  bemerkbar 
war,  die  vielleicht  auch  Leeuwenhoek  unterschied,  welche  aber  von  den 
neueren  Beobachtei-n  übergangen  worden  ist.  Ganz  gleichartige  gröfsere 
Körner  sind  längst  bekannt  als  Bestandtheile  der  Netzhaut  des  Auges,  auch 
hier  in  Verbindung  mit  einem  sehr  dichten  Gefäfsnetze  als  Zertheilung  der 
Jrteria  und  Vena  centralis,  während  die  Retina  selbst  das  freie  Ende  des 
Sehnerven  ist.  Von  der  Anwesenheit  gleichartiger  Kügelchen  habe  ich  mich 
auch  an  der  Ausbreitung  der  Geruchsnerven  in  der  Nase  überzeugt.  Ver- 
gleichend anatomische  Beobachtungen  belehrten  mich,  dafs  bei  Salaman- 
dern [Triton),  Fröschen  und  Kröten  die  Körner  jener  Stellen  der  peri- 


Structur  des  Seelenorgajjs. 


29 


pherisohen  Hirnenden  bedeutend  grüfser  sind,  als  bei  den  übrigen  Wirbel- 
thieren  und  dem  Menschen.  Da  nun  dieselben  Amphibien  von  den  übrigen 
Wirbelthieren  und  dem  Menschen  sich  auch  durch  eine  weit  ansehnlichere 
Gröfse  der  Blulkügelchen  unterscheiden,  wähi-end  die  Hirnsubstanz  sich  ganz 
gleichartig  verhält,  so  h'egt  ein  directes  Verhältnifs  zwischen  den  Körnern  der 
Netzhaut  u.  s.  w\  und  den  Blutkügelchen  sehr  nahe.  Bei  Fröschen  habe  ich 
ferner  bemerkt,  dafs  die  am  Gehirn  und  in  der  Retina  nicht  selten  einfach 
reihenweis  in  den  feinsten  Blutgefäfsen  befindlichen  Blutkügelchen  viel  klei- 
ner und  blasser,  als  die  des  übrigen  Gefäfssjstems  erscheinen  und  wirklich 
einen  Theil  ihrer  flügelartigen  Hülle  (Schale)  verloren  haben.  Hierdurch 
bin  ich  der  Meinung,  dafs  die  ganz  erblafsten  Kügelchen  der  Retina  u.  s.  w. 
Excrete  des  Gefäfssystems,  vielleicht  sogar  geradehin  frei  gewordene  Kerne 
von  Blutkügelchen  sein  mögen,  deren  relativer  Gröfse  und  deren  Zu- 
sammensetzung aus  noch  kleineren  Kügelchen  sie  ganz  nahe  kommen.  So 
wäre  denn  vielleicht  die  Oberfläche  der  Hirnendigungen  der  einzige  Ort  im 
ganzen  Organismus,  an  welchem  man  mit  einiger  Bestimmtheit  Ablagerungen 
von  Blutkügelchen  erkennen  könnte  (^).  Ob  eine  weitere  innere  Entwick- 
lung dieser  an  den  Hirnenden  abgelagerten  vermeinten  Blutkerne,  welche 
etwa  auch  deren  Gröfsen-Differenz  bedingt,  zur  Ergänzung  und  Vergröfserung 
der  Hirnsubstanz  oder  zur  Bereitung  des  Licjuov  nerveus  und  Nervenmarkes 
dient  und  dergleichen,  sind  Gegenstände  weiterer  Nachforschung,  aber  es  ist 
schon  hinlänglich  klar  ausgemittelt  und  besonders  durch  Reil  und  Söm- 
mering  (")  sehr  hervorgehoben  worden,   dafs  überall  die  Nerven- 


(')  Es  findet  sich  im  Organismus  der  gröfseren  lebenskräftigeren  Thiere  noch  ein  bisher 
dunkel  gebliebenes  Organ,  welches  in  seiner  Bildung  Verhältnisse  zeigt,  die  mir  bei  diesen 
Untersuchungen  in  das  Gedächtnifs  kamen.  Es  ist  dies  die  T'//; ww^-Drüse  der  jungen  Säuge- 
thiere  und  der  Kinder.  Zeichnungen,  welche  ich  mir  in  früherer  Zeit  selbst  entworfen  hatte, 
bestärkten  mich  und  ich  habe  daher,  sowohl  beim  Menschen  als  beim  Kalbe  und  der  Katze, 
es  wieder  untersucht.  Die  Ähnlichkeit,  ja  Gleichheit  der  Körner,  welche  die  übrigens  nur 
aus  sich  kreuzenden  Elementarfasern  und  Blutgefäfsen  gebildete,  gelappte  Täj?/??/^- Substanz 
mit  den  Blutkernen  derselben  Organismen  zeigt,  ist  auffallend.  Bliebe  vielleicht  also  die 
Thymus  so  lange  ein  actives  Magazin  für  die  Kerne  der  Blutkörper,  bis  das  Nervensystem  seine 
volle  Kraft  und  Thätiglceit  erlangt  hat?  Die  Ähnlichkeit  der  Kalbsmilcb  mit  dem  Kalbsgehirn 
in  Farbe,  Conslstenz  und  auch  im  Geschmack  möge  man  ebenfalls  berücksichtigen,  denn 
letzteres  ist  den  Sclinieckern  wohl  bekannt. 

Sömmering.  Über  den  Nervensaft.  1811.  p.  14. 
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enden  vorzugsweise  mit  dichtem  Gefäfsnetz  unnsponnen  sind, 
dessen  Wechselverhältnifs  zu  den  Nerven  bisher  noch  ganz  unklar  geblieben 
ist.  Gar  nicht  widersprechend  solcher  Ansicht  linde  ich  die  leicht  zu  beob- 
achtende Entwicklung  der  Gehirnsubstanz  bei  den  Embryonen  und  jungen 
Fröschen  aus  einer  grofskörnigen  Form,  aus  welcher  sich  später  erst  die 
Cylinderröhren  hervorbilden  (^). 

Mehrere  Nervenendigungen  unterscheiden  sich  noch  von  den  periphe- 
rischen feinsten  Theilen  des  Gehirns  durch  eingestreute  keulenförmige  oder 
auch  stabförmige  Körper,  deren  Verhältnifs  zur  Nervensubstanz  mir  nicht 
klar  geworden  ist,  obschon  sie  hie  und  da  als  unmittelbare  Endigungen  von 
Nervenröhren  erschienen.  Stabförmige,  etwas  prismatische  Körper  finden 
sich  im  Frosch  -  und  Fischauge  in  der  Retina,  keulenförmige  in  der  Schnei- 
derschen Haut  der  Nase.  Die  gröfsten  Körper  dieser  Art  fand  ich  aber  im 
Innern  der  Ganglien  beim  Blutegel  und  andern  ähnlichen  Thieren.  Auch  im 
unteren  Hirnknoten  der  Schnecken  sah  ich  sie.  Sind  sie  durch  Druck  abge- 
löst, so  läfst  sich  eine  Formähnlichkeit  gewisser  Formen  der  Samenthierchen 
mit  diesen  Körpern  nicht  verkennen,  jedoch  halten  mich  andere  Beobach- 
tungen ernstlichst  ab,  eine  spielende  Ähnlichkeit  als  ernste  Gleichheit  gel- 
tend zu  machen  und  ich  warne  vielmehr  davor. 

Viele  Mühe  habe  ich  mir  noch  gegeben,  die  letzten  Verhältnisse  der 
peripherischen  Gliederröhren  zum  Gefäfssjstem  zu  verfolgen,  allein  die  sich 
durch  sie  hinziehenden  Gefäfsnetze  irren  so  sehr,  dafs  ich  mich  nicht  zu  ent- 
scheiden wage.  Soviel  habe  ich  zur  Uberzeugung  gebracht,  dafs  die  letzten 
anastomosirenden  Gefäfszweige  ansehnlich  gröber  sind,  als  die  noch  zwischen 
ihnen  erkenntlichen  Gliederröhren.  Sehr  viele  Aste  der  Blutgefäfse  scheinen 
mir  überdiefs  ohne  Anastomose  frei  zu  enden,  doch  entzogen  sich  die  Enden 
derselben  selbst  allmälig  der  Sehkraft.  Es  scheint,  dafs  die  jetzigen,  auch  die 
besten  Instrumente,  hier  eine  Grenze  bilden,  welche  zu  überschreiten  die 
Freude  der  Zukunft  ist.  Möge  man  ja  diese  Verhältnisse  nicht  übereilt  be- 
urtheilen.  Dafs  bei  Injectionen  keine  Extravasate  durch  die  offen  münden- 
den Zweige  entstehen,  ist  wohl  kein  sehr  wichtiger  Einwurf,  den  ich  mir 


(*)  Diese  Ansicht  habe  ich  in  einer  Gratulations-Schrift  zu  Herrn  Hufelands  Jubiläum, 

De  globulorum  sanguinis  usu,  T^icpsT^ctl  7£  ri^f  4/v<)(^yiv  «tto  tov  ctliJ.aTog,  1833.  etwas  ausführ- 
licher mitgetheilt. 
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machte,  denn  die  Anastomosen  des  Gefäfsnetzes  vor  den  Endigungen  können 
leicht  sowohl  der  Propulsationskraft  des  Blutes  als  der  Injectionsmasse  in 
dem  Netze  selbst  Schranken  setzen,  welche  die  Lebensökonomie  periodisch 
mit  unbewufster  Thätigkeit  übersteigt,  so  wie  der  Pylorus  die  Speisen  perio- 
disch aus  dem  Magen  in  den  Darm  übergehen  läfst  oder  hemmt  und  dabei 
sich  ansehnlich  erweitert  und  wieder  schliefst,  imd  wie  sich  bei  Erröthen  und 
Entzündung  blutlose  Gefäfse  mit  Blut  erfüllen  und  leeren,  wie  Galle,  Harn 
u.  s.  w.  viel,  wenig  oder  gar  nicht  abgesondert  werden. 

c)  Ganglien  und  der  sympathische  Nerv. 

Die  Nervenknoten  oder  Ganglien  sind  verschieden  in  ihrer  Structur. 
Alle  fast  haben  das  gemein,  dafs  sie  aus  Anhäufungen  von  gegliederten  Hirn- 
röhren bestehen,  welche  entweder,  wie  im  Chiasma  opticiwi,  ganz  allein  den 
Knoten  bilden,  oder  wie  in  allen  von  mir  untersuchten  Knoten  des  Sympa- 
ihicus,  mit  stärkeren  cjlindrischen  Nervenröhren  gemischt  sind,  die  in  ein 
zartes  dichtes  Blutgefäfsnetz  eingeschlossen  sind,  zwischen  dessen  Maschen 
wieder  jene  Körnchen  erscheinen,  die  die  Retina  bedecken  und  den  Hirn- 
nerven-Enden  zukommen.  In  den  Ganglien  der  Rückenmarksnerven  sah  ich 
bei  Vögeln  aber  nur  Röhrennerven  und  sehr  grofse  fast  kugelförmige  (etwa 
^  Linie  dicke),  die  eigentliche  Anschwellung  bildende,  unregelmäfsige  Kör- 
per, die  mehr  einer  Drüsensubstanz  ähnlich  sind  und  die  ich  fast  geneigt  bin, 
mit  den  Kalksäcken  der  Frösche  zu  vergleichen ,  welche  Krystalle  führen, 
(die  mit  Säuren  stark  brausen,  daher,  obwohl  die  prismatische  Form  der  Kry- 
stalle dafür  spräche,  kein  phosphorsaurer  Kalk  sein  können).  Sehr  deutlich 
konnte  ich  die  gegliederten  Hirnröhren  der  Nervenknoten  beim  Verfolgen 
ihres  Verlaufes  allmälig  dicker  und  an  Stärke  den  Nervenröhren  fast  gleich 
werden  sehen ;  doch  so  weit  ich  sie  verfolgt  habe,  zeigten  sie  immer  durch 
mehr  oder  weniger  scharfe  Gliederung  einen  eigenthümlichen  Bau  und  nie 
erreichten  sie  an  Stärke  den  Durchmesser  der  übrigen  cjlindrischen  Nerven- 
röhren. Die  Idee,  als  seien  die  Nervenknoten  kleinen  Gehirnen  vergleich- 
bar, wird  durch  die  Erkenntnifs  der  Structur  begünstigt;  allein  die  allge- 
mein verbreitete  Lehre,  als  wären  sie  nur  der  Cortikal-Substanz  des  Gehirns 
gleich,  ist  dahin  zu  berichtigen,  dafs  die  Farbe  zwar  dieser  ähnlich  ist,  die 
Substanz  aber  aus  einem  Gemisch  von  Gefäfsen  und  sehr  zarten,  kaum  unter- 
scheidbaren Gliederröhren  (Scheinbarer  feinkörniger  Marksubstanz),  also 
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wahrer  Cortikal-Substanz  und  einer  überwiegenden  Menge  stärkerer  Glieder- 
röhren, also  wahrer  Medullär -Substanz,  besteht.  Diese  Hirnsubstanz  lagert 
sich  um  cylindrische  Nervenröhren,  welche  sich  in  derselben  nicht  verän- 
dern, aber  durch  Beimischung  von  Gliederröhren  in  ihre  Bündel  verstärkt 
werden. 


Vierter  Abschnitt. 

Kritik  der  Ursachen  der  Verschiedenheit  in  den  Ansichten  der  Beobachter. 

Da  man  das  Mikroskop,  das  so  wichtige  VerStärkungsmittel  der  mensch- 
lichen Sehkraft,  oft  beschuldigen  und  verdächtig  machen  hört,  so  halte  ich 
für  nützlich,  einiges  über  die  wahrscheinlichen  Ursachen  in  der  Verschieden- 
heit der  Ansichten  bei  der  Nervenstructur  hinzuzufügen. 

Malpighi's  erste  mikroskopische  Beobachtungen  des  Gehirns  vor 
Leeuwenhoek  waren  defshalb  sehr  unrichtig,  weil  dieser  grofse  Anatom 
seiner  Zeit  auf  unklare  Erkenntnisse  eine  grofse  systematische  Theorie  baute. 
Auch  waren  seine  Untersuchungen  auf  gekochte  Hirnsubstanz  beschränkt  ge- 
wesen, wahrscheinlich,  weil  die  weiche  natürliche  Hirnmasse  zu  schwierig 
zum  Untersuchen  war.  Er  verglich  das  gekochte  Gehirn  mit  einem  Granat- 
apfel voll  Kerne  und  fand  Drüsen  und  gefäfsreiche  Säckchen  darin,  weil  er 
nach  solchen  suchte;  denn  er  hatte  die  Idee,  dafs  alle  Eingeweide  einen 
drüsigen  Bau  besäfsen.  Ich  habe  daher  von  Malpighi,  als  einem  Theore- 
tiker, in  der  Einleitung  nicht  gesprochen. 

Die  Verschiedenheit  von  Leeuwenhoeks  folgenden  und  den  von  mir 
vorgetragenen  Resultaten  ist  scheinbar  grofs;  allein  genauer  betrachtet,  hat 
er  die  Grundzüge  der  neuen  Ansicht  ebenfalls  ausgesprochen.  Er  sah  im  Ge- 
hirn Gefäfse,  röhrenartige  Fäden  und  helle  Kugeln,  aber  nicht  in  ihrer  wahren 
Verbindung,  sondern  offenbar  durch  zu  starken  Druck  zerquetscht.  Die  spä- 
ter im  Greisenalter  nachgeholten  Untersuchungen  waren  ohne  gesunde  Kri- 
tik in  der  Wahl  des  Gegenstandes,  was  dem  Beobachter  ganz  allein  zur  Last 
fällt.  Leeuwenhoeks  helle  Kügelchen,  welche  die  Hauptmasse  des  Ge- 
hirns ausmachen  und  die  Farbe  geben  sollen,  die  auch  die  noch  jetzt  häufige 
Vorstellung  hervorbrachten,  dafs  das  Gehirn  viele  Oltröpfchen  enthalte,  was 
gar  nicht  der  Fall  ist,  sind  keine  Täuschung,  sondern  die  kuglich  contra- 


Slruclur  des  Seelenorgans. 


33 


hirten  Fragmente  der  zerstörten  Gliederöhren  und  haben  daher  alle,  als 
sichern  Charakter,  eine  doppelte  Grenzlinie. 

Monro  irrte,  weil  er,  ohne  vorher  sich  mit  mikroskopischen  Beob- 
achtungen beschäftigt  zu  haben,  sogleich  den  ersten  Eindruck  der  Nerven- 
substanz bei  grellem  Sonnenlichte  festhielt.  Er  nahm  es  aber,  sich  entschul- 
digend, selbst  zurück,  nachdem  er  zur  richtigeren  Ansicht  angeregt  war. 

Fontana  irrte  bei  den  Nerven,  weil  er  eine  viel  zu  starke  und  daher 
zu  lichtarme  Vergröfserung  anwendete,  welche  ihm  dunkle  Röhren  zeigte, 
die  er  als  solide  Cylinder  abbildete,  deren  äufsere  Rauhigkeit  oder  vielmehr 
Unsicherheit  des  Bildes  ihm  viel  zu  sehr  imponirte.  Beim  Gehirn  irrte  Fon- 
tana, weil  er  die  Blättchen  nicht  fein  genug  schnitt  und  nicht  ausbreitete, 
oder  zu  kleine  schon  contrahirte  Theilchen  betrachtete.  Man  kann  sich  da- 
durch bei  gleicher  Vergröfserung  leicht  dieselben  Bilder  verschaffen. 

Deila  Torre  und  Barba  irrten,  weil  sie  die  Hirnsubstanz  zwischen 
Glimmer  imd  Glasblättchen  quetschten,  was  alle  organische  Textur  zerstörte 
und  daher  nur  Schleim  und  Körner  zeigte,  wie  es  Leeuwenhoek  schon 
ähnlich,  aber  doch  etwas  besser  gesehen  hatte.  Barba  Mikrosk.  Beob.  über 
d.  Gehirn.  1819.  übers,  von  Schönberg.  1829. 

Neuerlich  hat  man  zuweilen  die  Faserung  oder  Streifung  in  der  Ge- 
hirnmasse oder  Netzhaut  gesehen,  aber  die  so  auffallende  variköse  Form  der 
Röhren  übersehen.  Ich  habe  mich  bemüht,  auch  den  Grund  dieses  Irrthums 
zu  erkennen.  Er  scheint  mir  in  zu  geringer  Vergröfserung  zu  liegen,  welche 
in  der  Netzhaut  und  Rindensubstanz,  als  den  feineren  Theilen,  ein  feines 
Gewebe  solider  glatter  Fasern  erkennen  läfst.  Es  bewirken  also  Mangel  an 
Licht  bei  starker  Vergröfserung  und  Mangel  an  hinreichender  Vergröfserung 
bei  vielem  Licht  hier  gleichartig  die  optischen  Eindrücke  von  soliden  Fasern. 

Zur  Beruhigung  einiger  mir  bekannt  gewordenen  Zweifler  an  der  Rich- 
tigkeit der  varikösen  Röhren  selbst,  welche  dieselben  für  ein  unwillkührli- 
ches  Kunstproduct  des  Druckes,  oder  des  Wassers,  oder  irgend  etwas  Andren 
halten  möchten,  füge  ich  noch  hinzu,  dafs  ich  diese  Gliederung  ohne  Wasser 
und  ohne  Druck  sogar  zuerst  gesehen  habe,  und  diesen  beiden  Bedingungen 
gar  keinen  Einflufs  gestatten  kann.  Nur  der  elastischen  Spannung  wegen  bin 
ich  einige  Zeit  in  Zweifel  geblieben.  Ein  gespannter  Seiden -Faden  run- 
zelt sich,  wenn  er  an  den  Enden  frei  wird  und  die  Spannung  aufhört.  Solche 
Runzeln  könnten  sich  hier  als  Knoten  darstellen.   Allein  ein  verstärkter 
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Druck  auf  die  varikösen  Röhren  dehnt  sie  nicht  wieder  zu  Cylindern  aus, 
obwohl  das  Hirnblättchen  ganz  auseinander  getrieben  wird  und  sie  oft  ganz 
isolirt  werden.  Beim  Reifsen  der  Hirnsubstanz  unterm  Mikroskop  an  gewis- 
sen Stellen  durch  Druck  bleiben  auch  sehr  oft  einzelne  variköse  Fasern  als 
Verbindungstheile  der  Rifsflächen,  und  werden  bis  zum  eignen  Zerreifsen 
einzeln  gedehnt,  ohne  ihre  Gliederform  zu  verlieren.  Zweitens  sieht  man 
eine  ganz  andere  Wirkung  der  elastischen  Contraction  bei  denselben  Glie- 
derröhren sehr  deutlich.  Hat  man  sie  durch  Druck  ausgedehnt  und  läfst  man 
dann  im  Druck  nach,  so  erscheinen  die  früher  geradlinigen  glatten  Glieder- 
röhren verkürzt,  gebogen,  gefaltet  und  unregelmäfsig  darmförmig,  was  offen- 
bar die  eigentliche  Wirkung  ihrer  elastischen  Contraction  ist.  Ferner  läfst 
sich  erkennen,  dafs  die  Cylinderröhren  der  Muskelnerven  ebenfalls  ela- 
stisch sind,  bei  diesen  aber  kommt  durch  beliebiges  Zerstückeln,  so  wenig 
als  bei  irgend  einer  andern  Elementarsubstanz  des  Körpers,  nie  jene  Pater- 
nosterschnurform zum  Vorschein,  sie  kräuseln  sich  nur  an  den  Rändern  und 
krümmen  sich,  sind  aber  doch  deutlich  die  Fortsetzungen  jener,  welche  sich 
zerstückt  auch  kräuseln.  Ich  machte  mir  wohl  auch  die  Vorstellung,  dafs  der 
Licjuor  ncrveus,  bei  der  elastischen  Contraction  nach  dem  Abschneiden  der 
Markblättchen,  sich  in  die  Knoten  sammle  und  diese  Stellen  der  Röhren  zu- 
fällig ausweite,  was  auch  ihre  Unregelmäfsigkeit  bedinge.  Es  würde  dann  die- 
ser Umstand  nur  eine  gröfsere  Contractilität  (Elasticität)  der  feineren  Nerven- 
röhren, Hirnröhren,  vor  den  gröberen,  den  Röhrennerven,  bezeichnen.  Allein 
auch  dies  ist  ungegründet.  Denn  Druck  macht  nicht,  dafs  jener  vermeintlich 
nur  angehäufte  Inhalt  seine  Stelle  verändert  und  bei  den  gröberen  Röhren 
sind  die  Erweiterungen  im  Verhältnifs  zum  Durchmesser  oft  so  flach  und  da, 
wo  die  Gliederröhren  im  Ubergange  zuweilen  schon  deutlich  Mark  und  Kör- 
ner enthalten,  zuweilen  so  deutlich  ganz  leer,  während  der  engere  Canal 
gefüllt  ist,  dafs  die  Form  der  Röhre,  meiner  üeberzeugung  nach,  eigenthüm- 
lich  sein  mufs.  Wie  man  nun  aber  auch  die  Sache  ansehen  möge,  so  bleibt 
die  eigenthümliche  Fähigkeit  der  Gliedernerven  (Hirnröhren  u.  s.  w.),  solche 
Ferlschnurformen  darzustellen,  doch  jedenfalls  ein  sehr  wesentlicher  Unter- 
schied vor  den  Röhrennerven,  die  so  etwas  kaum  oder  nie  zeigen. 

Einige  neuere  Beobachter  sind  noch  durch  von  all  den  genannten 
verschiedene  Umstände  bewogen  worden,  die  Nervensubstanz  als  eine  kör- 
nige Masse  zu  bezeichnen,  indem  sie  wirkliche  Körner  deutlich  und  richtig 
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beobachtet  haben.  Besonders  imponirt  der  körnige  Uberzug  der  Netzhaut 
des  Auges,  dessen  Theilchen  der  hochverdiente  Meckel  Marks chüpp - 
chen  nennt.  Diese  Körnerschicht  hat  man  gröfstentheils,  und  noch  neuer- 
lich Arnold  in  der  sehr  beobachtungsreichen  Schrift  vom  Auge,  für  die 
Retina  selbst  gehalten,  was  sie  nicht  ist.  Uberhaupt  ist  die  Ansicht  der  Re- 
tina bekanntlich  wunderbar  verschieden  und  mehrere  Beobachter  erkennen 
sie  gar  nicht  als  eine  Fortsetzung  und  Ausbreitung  des  Sehnerven  an,  was  sie 
doch  wirklich  ist.  Dafs  nicht  die  körnige  Schicht,  sondern  die  hinter  dieser 
liegende  (sogenannte  seröse)  Haut,  welche  Herr  Treviranus  umständlich 
beobachtet  hat,  die  eigentliche  Retina  ist,  ergiebt  sich  heim  frischen  Kanin- 
chenauge, wo  diese  Haut  ganz  deutlich  und  leicht  die  varikösen  (gegliederten) 
Hirnröhren  des  Sehnerven  zeigt.  Dieselben  habe  ich  auch  einmal  in  einem 
weniger  aufgelösten  Menschenauge  noch  erkannt.  An  vielen  andern  als  den 
Kaninchenaugen  habe  ich  dasselbe  Verhältnifs  deutlich  wiedergefunden. 
Bei  den  Fischen  sieht  man  häufig  diese  Gliederröhren  der  Sehnervenausbrei- 
tung, von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  durch  die  Sclerotica  aus,  als 
weifse  Strahlen,  gleichförmig  nach  allen  Richtungen  hingehend,  bei  vielen 
andern  Thieraugen  ist  diese  Strahlung  wie  beim  Menschen  für  das  blofse 
Auge  weniger  deutlich,  beim  Kaninchen,  dem  Hasen  und  einigen  andern 
Thieren  sind  sie  in  zwei  Richtungen  vorherrschend.  Die  feinen  Gliederröh- 
ren, welche  die  radienartige  Streifung  veranlassen,  verhalten  sich  aber  anders 
als  die  Streifen  selbst.  Sie  sind  nicht  alle  gleichartig  vom  Centrum  aus  so 
divergirend  wie  die  Radien  eines  Cirkels,  sondern  sie  bilden  überall,  wie 
man  es  beim  Kaninchen  am  leichtesten  sieht,  ein  Nerven geflecht  {plexiis)^  in 
dem  die  Gliederröhren  schief  (sich  schief  durchkreuzend)  zur  Peripherie  ver- 
laufen. Meine  Ansicht  der  Retina,  die  noch  immer  genauer,  als  es  bisher  ge- 
schehen, untersucht  werden  rnufs,  ist  bis  jetzt  die :  die  Netzhaut  ist  eine  durch 
Ausbreitung  des  Sehnerven  hauptsächlich  gebildete  Hirnsubstanz,  welche 
von  einem  dichten  Gefäfsnetz  überzogen  und  durchdrungen  ist,  in  dessen 
Maschen  sich  vorn  eine  dichte  Schicht  von  freien  Körnern  befindet,  die  aus 
noch  kleineren  Körnchen  bestehen  und  mit  den  Blutkernen  die  gröfste  Ähn- 
lichkeit haben.  Bei  einigen  Augen  (z.  B.  im  Frosch  und  bei  Fischen),  aber 
nicht  beim  Menschen,  erkannte  ich  noch  stabartige  oder  keulenförmige  Kör- 
perchen in  der  Peripherie  der  Netzhaut  (nicht  im  Centrum),  deren  Zusam- 
menhang mit  den  Nerven  und  Gefäfsen  unklar  blieb.  Dafs  die  Nervenröhren 
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selbst  darin  enden,  liefs  sich  nicht  entscheiden.  —  Die  Gliedersubstanz  der  Re- 
tina nun  (wie  ich  sie  erkläre)  besteht  wie  das  Gehirn  selbst  aus  zwei  Theilen, 
aus  einer  sehr  feinen,  soweit  sie  erkennbar  ist  gegliederten,  grauen  Substanz 
(Cortikalsubstanz)  und  aus  einer  deutlicher  gegliederten  weifsen  Substanz 
(Medullarsubstanz).  Die  letztere  ist  dem  Sehnerven  selbst  zunächst  und  ihre 
Fasern  sind  deutliche  Fortsetzungen  desselben.  Diese  Verhältnisse  sind  nur 
in  ganz  frischen,  nicht  über  Nacht  gelegenen  Augen  deutlich  zu  erkennen.  — 
Ganz  anders  hat  1832  Arnold  die  Retina  erklärt,  indem  er  das,  was  ich 
Netzhaut  nenne,  als  eine  Schleimschicht  und  ein  die  Körner  als  Nervenmasse 
verbindendes  Zellgewebe  betrachtet.  Mein  Auffinden  des  Zusammenhanges 
der  Gliederröhren  der  Netzhaut  mit  den  ganz  gleichartigen  des  Sehnerven 
hat  jedoch  obige  Ansicht  festgestellt.  Besondere  Stränge  des  Sympathicus, 
die  nach  Ribes  mit  der  Centraiarterie  und  an  deren  Zweigen  eintreten  und 
sich  mit  verbreiten  sollen,  was  er  aus  nosologischen  Gründen  schliefst,  habe 
ich  nicht  unterscheiden  können,  ohne  dafs  ich  Schwierigkeiten  für  dessen 
Möglichkeit  finde. 


Fünfter  Abschnitt. 

Zusammenstellung  der  Resultate  dieser  Mittheilungen,  nebst  einigen  Folgerungen. 

a.  Feste  Resultate: 
Das  Mikroskop. 

Das  zusammengesetzte  Mikroskop  [Mi'croscopium  compositum)  zeigte, 
der  Geschichte  zufolge,  allen  sorgfältigen  Beobachtern  dieselbe  Sache,  sich 
entwickelnd,  auf  eine  und  dieselbe  Weise  und  gab  feste  Grundkenntnisse, 
welche  sich  weiter  ganz  oder  zum  Theil  fortbilden  liefsen.  An  irriger  Deu- 
tung des  Gesehenen  trägt,  wollte  man  es  auch  den  herrschenden  Ideen  der 
Zeit  aulbürden,  immer  der  Beobachter,  nicht  das  Mikroskop,  die  offenbare 
Schuld,  und  wenn  auch  übrigens  verdienstvolle  Männer  damit  irrten,  so  liegt, 
wie  die  Geschichte  deutlich  zeigt,  der  Grund  ebenfalls  nicht  in  dem  Mikro- 
skope, sondern  darin,  dafs  sie  sich,  vor  seiner  Anwendung  auf  Untersuchung 
so  zarter  und  wichtiger  organischer  Verhältnisse ,  nicht  mehrseitig  vorberei- 
teten und  angelegentlich  bemühten,  sich  mit  dem  Gebrauche  des  Instruments 
vertraut  zu  machen,  dafs  sie  Schlösser  auf  einem  Boden  aulbauten,  dessen 
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Grund  sie  nicht  tief  genug  befestigt  hatten,  oder  dafs  sie  die  Structur  des  zu 
zarten  Lebenden  am  Gekochten,  Erhärteten  oder  Getrockneten  erkennen 
wollten.  Dafs  man  auf  glattem  Eise  über  Wasser  geht  und  damit  ein  Ziel 
rasch  imd  sicher  erreicht,  welches  sonst  grofse  Umwege  oder  Verzichtleisten 
nöthig  macht,  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Erfahrung.  Auch  ist  es  nicht  schwer 
auf  dem  Eise  zu  gehen,  aber  je  unvorbereiteter,  kecker  oder  selbstgefälliger 
man  geht,  desto  leichter  und  desto  weniger  unerwartet  ist  der  Fall.  Das 
wichtigste  Hülfsmittel,  die  Erscheinungen  des  organischen  Lebens  zu  immer 
näherer  Erkenntnifs  zu  bringen,  ist  das  zusammengesetzte  Mikroskop  in  der 
Hand  des  vorsichtigen  Geübten,  und  wenn  man  häufig  noch  immer  die  ein- 
fachen Linsen  vor  den  zusammengesetzten,  bei  weitem  stärker  vergröfsernden, 
der  Helligkeit  halber,  empfiehlt  und  vorzieht,  so  liegt  diefs  nur  darin,  weil 
man  die  Vortheile  der  letzteren  noch  nicht  allgemein  genug  kennt  und  noch 
nicht  richtig  würdigt.  Niemand,  wer  die  Gröfse  der  Natur  ahnet,  wird  ver- 
langen, dafs  die  erste  Untersuchung  eine  vollendete  Kenntnifs  irgend  eines 
organischen  Verhältnisses  geben  solle ;  allein  was  der  gute  Beobachter  nach 
umsichtiger  wiederholter  Prüfung  und  treuer  Darlegung  erkannt  hat,  konnte 
bisher  und  wird  immer  von  Folgenden  als  eine  Basis  benutzt  werden ,  auf 
der  sich  sichre  Stufen  weiter  bauen  lassen.  Darum  war  Leeuwenhoek  ein 
verdienstvoller  Beobachter,  weil  die  Elemente  seiner  Beobachtungen  mit 
sehr  unvollkommenen  Instrumenten  noch  jetzt  mannigfach  geltend  sind,  so 
unvollständig  sie  auch  waren.  Darum  war  der  beste  nach  ihm  in  gegenwärti- 
ger Beziehung  bisher  Treviranus.  Flüchtigkeit  und  Mangel  an  Treue  in  der 
Mittheilung  bestrafen  sich,  wenn  der  Gebrauch  der  stark  wirkenden  Instru- 
mente sich  verbreitet,  schnell,  und  schaden  viel  weniger  als  ein  Mangel  an 
Benutzung  so  wichtiger  Hülfsmittel.  Mögen  die  hier  vorgetragenen  bisheri- 
gen Mittheilungen  ahnen  lassen,  was  noch  zu  erwarten  ist  und  einen  weiteren 
vorsichtigen  Gebrauch  dieser  Hülfsmittel  empfehlen. 

Der  Bau  des  Seelenorgans. 

1)  Die  Gehirnsubstanz  besteht  weder  aus  Körnchen,  noch  aus  ein- 
fachen Fasern  und  ist  ihrer  gröfseren  Masse  nach  kein  Gevvebe,  sondern  sie 
besteht  aus  parallel  oder  bündelweis  nebeneinander  liegenden,  abwechselnd 
nicht  ganz,  aber  auffallend  regelmäfsig  erweiterten  (varikösen  öder  geglieder- 
ten) Röhren  von     -  ^^^^  Linie  Durchmesser,  welche  von  der  Peripherie  nach 
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den  Hirnhöhlen  und  der  Hirnbasis,  stärker  werdend,  convergiren,  durch 
kein  besondres  wahrnehmbares  Cäment  oder  Zellgewebe  vereinigt  sind  und 
in  das  Rückenmark  übergehen,  welches  sie  gröfstentheils  bilden. 

2)  Das  Gehirn,  welches  in  seiner  Function  deutlich  ein  Centraiorgan 
ist,  ist  seiner  Structur  nach  (wie  auch  schon  Gall  erkannte)  ein  peripheri- 
sches Organ,  und  mit  dem  Herzen  oder  Magen  als  Centraiorganen  gar  nicht 
vergleichbar. 

3)  Das  Rückenmark  des  Menschen  und  aller  grofsen  Abtheilungen 
der  Wirbelthiere  besteht  aus  gegliederten  Röhren,  ganz  wie  das  Gehirn,  nur 
liegen  die  feineren  Röhren  nach  innen,  die  stärkeren  nach  aufsen  und  alle 
Röhren  haben  gegen  einander  eine  vorherrschend  parallele  Lagerung.  Die 
äufseren  stärkeren  Röhren  setzen  sich  unmittelbar  in  die  Cylinderröhren  der 
Rückenmarksnerven  fort.   Markthiere  {Mjelonewa^  Medullarid). 

4)  Die  drei  weichen  (edleren)  Sinnesnerven  und  der  sympathische 
Nerv  bestehen  aus  gegliederten  Hirnröhren,  die  bündelweis  von  Neurilem- 
Röhren  (Sehnenfasern  und  Gefäfsnetz)  umgeben  sind  und  die  ersteren  drei 
sind  unmittelbare  Fortsetzungen  der  Marksubstanz  des  Gehirns ;  der  letztere 
hat  eine  gemischte  Substanz.  Ich  nenne  diese  Form  Gliedernerven. 

5)  In  den  Gliederröhren  des  Gehirns,  Rückenmarkes  und  der  Glieder- 
nerven befindet  sich  eine  ganz  durchsichtige,  nie  deutlich  körnige,  zähe  Feuch- 
tigkeit, der  Nervensaft,  Liquor  nerveus,  welcher  vom  Nervenmarke  ähnlich 
verschieden  ist,  wie  der  Chjlus  vom  Blute.  Eine  sichtbare  Bewegung  des- 
selben ist  nicht  sicher  beobachtet,  ein  langsames  Fortrücken  aber  wahr- 
scheinlich. 

6)  Alle  übrigen  Nervenstämme,  ich  habe  die  Mutterstämme  sämmt- 
lich  untersucht,  bestehen  nicht  aus  gegliederter  Hirnsubstanz,  sondern  sie 
sind  von  Sehnenscheiden  und  Gefäfsnetzen  umschlossene  Bündel  cylin dri- 
scher, etwas  stärkerer  Röhren,  welche  die  unmittelbaren,  aber  meist  plötz- 
lich veränderten  ganz  oder  fast  gliederlosen  Fortsetzungen  der  gegliederten 
Hirnröhren  sind  und  als  solche  erst  vom  sehnigen  Neurilem  umgeben  wer- 
den. Diese  Cylinderröhren,  welche  am  stärksten  und  feinsten  bei  den  wirbel- 
losen Thieren  erkannt  werden,  haben  j^  -  j^^lAme  im  Durchmesser.  Bei 
den  Wirbelthieren  sind  sie  häufig  -  ~  Linie  stark.  Sie  zeigen  neben  der 
Formveränderung  auch  eine  Functionsveränderung,  indem  sie  in  ihrem  In- 
nern eine  ganz  eigenthümliche  unterbrochene,  körnige,  wie  geronnene,  Mark- 
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Substanz  enthalten,  welche  durch  mäfsigen  Druck  sichtlich  aus  ihnen 
hervorgetrieben  werden  kann,  worauf  sie  als  leere  Hüllen,  mit 
innerer  und  äufserer  Wandgrenze,  daneben  sichtbar  bleiben. 
Diese  Forna  nenne  ich  Röhrennerven. 

7)  Die  Nervensubstanz  als  Seelenorgan  besteht  mithin  überall  aus 
marklosen,  Nervensaft  führenden  Gliederröhren  und  wahres  Nerveumark 
führenden  Cylinderröhren. 

8)  Das  Gehirn  besteht  nicht  aus  Nervenmark. 

9)  Ein  aus  gegliederten  Röhren  bestehendes  nervenmarkloses  Rücken- 
mark fehlt  den  wirbellosen  Thieren.  Oder:  die  wirbellosen  Thiere  ha- 
ben kein  Rückenmark,  wenn  auch  ihre  deutlich  nervenmarkführende 
und  aus  Cylinderröhren  hauptsächlich  bestehende  Bauchganglienkette  die 
Function  eines  Rückenmarkes  ersetzen  mag. 

10)  Bei  den  wirbellosen  Thieren,  welche  ich  Rückenmarklose 
[Ganglioneura ,  Emedullaria)  nennen  möchte,  sind  besonders  gegliederte 
Hirnsubstanz  und  Blutkügelchen  in  einem  geringeren  Verhältnifs  erkennbar. 

11)  Die  gegliederten  marklosen  Nervenröhren  sind,  ihres 
Verhältnisses  zum  menschlichen  Organismus  und  ihrer  Verbreitung  im  Thier- 
reiche nach,  der  wichtigere  und  edlere,  der  Empfindung  zunächst  die- 
nende Theil  des  Nervensystems. 

12)  Meist  alle  Hirnendigungen,  nur  im  Gehörorgane  weniger,  sind  mit 
einem  immer  dichteren  Gefäfsnetze  durchwirkt  und  eingehüllt  und  enthalten 
gröfsere  zerstreute  gekörnte  Kügelchen  neben  sich,  deren  Gröfse  in  einem 
festen  Verhältnifs  zur  Gröfse  der  Blutkügelchen  eines  und  desselben  Organis- 
mus steht,  auch  abgesehen  davon,  dals  bei  einigen  Thieren  mehrere  Elementar- 
theile etwas  gröfser  sind,  als  bei  andern. 

13)  Die  Structur  der  Netzhaut  des  Auges  ist  (auch  beim  Menschen) 
bisher  sehr  unrichtig  angegeben  worden.  Die  körnige  Marklage  der  vorde- 
ren Oberfläche  der  Netzhaut  ist  mit  einem  Gefäfsnetz  der  Centralgefäfse 
durchwirkt  und  hinter  beiden  erst  liegt  die  Ausbreitung  des  Sehnerven, 
welcher  aus  Gliederröhren  besteht  und  in  eine  peripherische  Cortikal-  und 
centrale  Medullarsubstanz  zerfällt.  Einzelne  zerstreute  Kölbchen  und  Stäb- 
chen dazwischen  scheinen  oft  den  Lichteindruck  zu  mildern.  Ihr  Zusammen- 
hang mit  den  Gliederröhx-en  des  Nerven  ist  mir  nicht  klar  geworden. 
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b.  Einige  Betrachtungen  und  Folgerungen. 

1)  Zum  Gehirn  geht,  schon  nach  Malpighi's  und  Haller's  Abschät- 
zungen, beständig  ein  Drittheil  der  ganzen  Blutmasse  des  Körpers.  Da  man 
bisher  das  Gehirn  für  einen  Brei  von  Kügelchen  ansah,  der  auf  soliden  Fa- 
sern ruhte,  so  war  ein  Zweck  dieser  auffallenden  Blutmenge  gar  nicht  zu 
erkennen.  Nach  Vorlegung  der  feineren  anatomischen  Verhältnisse  wird  es 
mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  im  Gehirne  eine  Verwendung  des  Blutes  zu- 
nächst für  bestimmte  organische  Haupt- Zwecke  statt  findet. 

2)  Das  Blut  besteht  aus  einer  zähen,  fast  farblosen  Flüssigkeit  (Se- 
rum) und  aus  rothfarbigen,  zahlreich  darin  schwimmenden  Körperchen. 
Ungeachtet  der  mannichfachsten  Untersuchungen  liefs  sich  aber  bisher  kein 
annehmbarer  Zweck  der  Blutkörperchen  angeben,  und  doch  machte  das  fort- 
währende Zuströmen  der  Chjlus  -  und  Lymphkügelchen  und  deren  Ver- 
schwinden eine  Umwandlung  dieser  in  jene  und  einen  Verbrauch  der  Blut- 
körper nothwendig.  Dafs  die  Blutkörper  nur  wie  Erbsen  die  Gefäfswände 
auseinander  hielten,  um  dem  plastischen  Serum  freien  Weg  zu  machen,  oder 
sich  zu  Muskelfasern  an  einander  reihten,  oder  hie  und  da  stehen  blieben  (in 
den  Capillargefäfsen,  die  sich  nicht  enden,  sondern  ganz  netzartig  sein  sol- 
len!), oder  durch  Entstehen  und  Vergehen  in  den  Gefäfsen,  ohne  andern 
sichtlichen  Zweck  als  den  einer  steten  Verwandlung,  blofs  eine  Thätigkeit 
darin  unterhalten  sollen,  sind  geschichtliche  Meinungen,  welche  ich  etwas 
specieller  in  der  Gratulationsschrift,  De.  glohulorum  sanguinis  usu  (Juli  1833.), 
berührt  habe,  deren  keine  aber  befriedigt,  weil  die  so  grofse  Blutbereitung 
auch  die  weniger  wunderlichen  der  genannten  Zwecke  in  so  geringem  Maafse 
oder  vielmehr  gar  nicht  deutlich  erkennen  läfst. 

3)  Die  Blutkügelchen  bestehen  bei  den  Rückenmarkthieren  wie  beim 
Menschen,  was  schon  Hewson  richtig  sah,  aus  einem  mittleren  farblosen, 
den  Chylus- Kügelchen  ganz  ähnlichen,  nicht  immer  gleich  grofsem  weifsen 
Kerne  und  einer  röthlichen  homogenen  Hülle.  Die  Lymphkörner  mit  dieser 
Hülle  zu  umgeben,  scheint  ein  Zweck  des  Gefäfssystems  und  zwar  der  Re- 
spiration zu  sein.  Keinem  der  Markthiere,  aber  sehr  vielen,  vielleicht  den 
meisten  rückenmarklosen  Thieren  geht  die  Hülle  der  Blutkerne  ab. 

Die  Kerne  der  Blutkügelchen  bestehen  aus  noch  kleineren,  fast  gleich 
grofsen  Körnern,  welche  ich  bei  Säugethieren  bis       einer  Linie  im  Durch- 
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messer  erkannte,  die  aber  bei  rückenmarklosen  Thieren  oft  viel  gröfser  sind. 
Diese  drei  Bestandtheile  der  Blutkügelchen  sind  bei  Amphibien  leicht,  beim 
Menschen  schwer  zu  sehen,  und  die  Kerne  lösen  sich  weniger  leicht  im 
Wasser  auf,  als  die  Hülle,  wie  auch  Joh.  Müller's  vortreffliche  Untersu- 
chungen deutlicher  lehrten.  Die  Hüllen  der  Blutkerne  sind  bei  Amphibien, 
Fischen  und  Vögeln  grofs,  bei  Säugethieren,  besonders  beim  Menschen,  klein. 

Den  Blutkernen  gleich  und  durch  ihr  Freiwerden  kaum  etwas  mehr 
aufgelockert  sind ,  meiner  Ansicht  nach,  die  Körnerschicht  der  Retina  und 
die  nesterweisen  Ablagerungen  in  der  Cortikalsubstanz  des  Gehirns. 

4)  Die  Menge  der  Blutkügelchen  ist  bei  den  verschiedenen  Organis- 
men in  einem  deutlichen  directen  Verhältnifs  zur  Menge  der  Gliederröhren- 
substanz des  Nervensystems,  grofs,  wo  deren  viel  ist,  klein,  wo  wenig  ist,  am 
gröfsten  bei  Säugethieren  und  dem  Menschen. 

ö)  Ein  Verbrauch  der  Kerne  der  Blutkügelchen  für  die  Bereitung  des 
Liquor  nerveiis  der  Gliederröhren  im  Gehirn  u.  s.  w.,  ist  bei  dem  Gefäfs- 
reichthum  der  Nervenendigungen  nicht  unwahrscheinlich. 

6)  Merkwürdig  ist  die  Niederlage  solcher  Markkerne,  die  den  Blut- 
kernen gleichen,  in  dem  Thymusbeutel  (welcher  die  Gestalt  einer  vielzelligen 
vielgelappen  Börse  hat)  vor  der  geistigen  Selbsständigkeit  des  Kindes  imd 
jungen  Thieres ,  und  deren  Verschwinden  mit  der  Entwickelung  dieser.  Die 
Vergleichung  der  Hirnkörner  hat  mich  auf  diese  Analogie  geleitet.  Ahnliche 
Körner  zeigt  der  Markschwamm.  Ist  dieser  eine  anomale,  das  organische 
Leben  defshalb  beeinträchtigende  Thjmusbildung?  (Ablagerung  von  Blut- 
kernen mit  folgender  Tabes?) 

7)  Es  existirt,  meinen  neuesten  directen  Untersuchungen  lebender 
unverletzter  Froschnerven  nach,  keine  rasche  bemerkbare  Saftbewegung 
in  den  Cjlinderröhren,  vielmehr  ist  daselbst  eine  Ablagerung  eines  nicht  wei- 
ter auszubildenden,  jedoch  wie  es  scheint  sehr  wichtigen  SlofTes,  des  weifsen 
Nervenmarks,  in  den  farblosen  Röhren. 

8)  Die  Untersuchung  der  letzten  Endigungen  der  Haut  -  und  Muskel- 
nerven, welche  auch  von  Gefäfsen  umhüllt  sind,  zeigen  keine  Körnerablage- 
rungen in  ihrer  Nähe.  Vielleicht  darf  man  daraus  mit  schliefsen,  dafs  es  eine 
Resorbtion  des  Nervenmarks  in  den  Endpunkten  der  Cjlinderröhren  giebt 
(Hirn  =  Anfang,  Haut=Ende). 

Die  ideale  Figur  einer  einzelnen  Nervenröhre  ist  für  mich,  so  weit 
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directe  Untersuchung  zu  kommen  erlaubte,  spindelförmig,  mit  grofser  Zart- 
heit und  Gliederung  anfangend,  hinter  der  Mitte  geschwollen  cylindrisch 
und  markführend,  dann  abnehmend,  immer  einfach,  und  sich  zwischen, 
vielleicht  in  Gefäfsen  verlierend 

9)  Wäre  demnach  nicht  anscheinend  die  Nerventhätigkeit  Absonderung 
eines  Stoffes  aus  dem  Blute  und  zwar  dessen  Kernen,  welcher  erst  als  zäher 
Saft  in  Gliederröhren  und  alhnälig  als  Nervenmark  in  den  Cylinderröhren 
langsam  und  unsichtbar  fortrückend  angehäuft  wird,  an  deren  Enden  er 
wieder  als  Auswurfsstoff  in  die  allgemeine  Resorbtion  übergeht? 

So  schiene  denn  die  Destillation  des  Nervenmarkes  aus  dem  Blute  der 
Entwicklung  jenes  geheimnifsvollen  geistigen  Processes  zunächst  zu  stehen, 
welcher  sich  als  Empfindung  kund  giebt  und,  mit  dem  Körper  wachsend, 
zum  klaren  Selbstbewufstsein  steigert.  Dafs  der  Mensch  durch  Umfang  und 
Windungen  die  gröfste  Oberfläche  des  Gehirns,  mithin  die  ausgebreitetste 
Absonderung  des  Nervensaftes  hat,  mag  wohl  in  einer  directen  Beziehung 
zu  seiner  geistigen  Kraft  liegen. 


Möge  es  mir  gelungen  sein,  durch  diesen  Vortrag  anschaulich  zu 
machen,  dafs  auch  die  so  vielen  einfach  und  formlos  erscheinende  Nerven- 
substanz nichts  weniger  als  einfach  und  formlos  ist,  dafs  die  Organisation  des 
Menschen  auch  sich  weit  über  unsre  gewöhnliche  Sehkraft  hin  erstreckt  und 
dafs  unserer  Einsicht  in  die  organischen  Wechselwirkungen  des  Geistes  und 
Körpers  noch  weit  tiefere  Studien  der  Organe  selbst  vorausgehen  müssen, 
als  es  bisher  der  Fall  gewesen. 


(')  Ich  bemerke  dabei,  dafs  ich  seit  langer  Zeit  auch  die  feinste  Muskelfaser,  die  ich  aber 
nicht  bohl  sehe,  ebenfalls  spindelförmig  erkannt  habe,  indem  jeder  einzelne  queergefaltete 
fleischige  Faden  an  beiden  Enden  in  einen  einzelnen  zarten  spiralförmigen  Sehnenfaden 
übergeht.  Daher  wohl  die  häufige  Spindelform  und,  wegen  ungleicher  Länge  der  Fleisch- 
fäden, die  Sehnenleisten  der  Muskelbäuche.  Die  Isolirung  ist  meist  schwierig.  Ich  gebe  das 
Resultat  vieljähriger  zweifelvoUer  Betrachtung.  Dafs  ein  ähnliches  Verhältnifs  statt  finde,  wie 
bei  den  Nerven  und  es  auch  Röhren  wären,  läfst  sich,  den  jetzigen  Hiilfsmitteln  nach,  nicht 
entscheiden  und  früher  konnte  es  noch  weniger  der  Fall  sein. 
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Nachtrag. 

Diese  Resultate  meiner  Untersuchungen  wurden  am  29.  April  1833 
der  Akademie  in  einer  Klassensitzung  der  physikalisch-mathematischen  Klasse 
vorgetragen,  imd  um  die  Benutzung  desselben  zu  beschleunigen,  wurde  ein 
Auszug  davon  in  Poggendorffs  Annalen  der  Physik,  Bd.XXVIII.  1833.  ab- 
gedruckt. Ich  erweiterte  damals  die  Beobachtungen  in  manchen  Richtungen 
noch  und  schrieb  eine  kleine  lateinische  Gratulationsschrift  zu  Herrn  Hufe- 
lands  Jubiläum  am  24.  Juli  1833  De  glohiilonim  sanguinis  usu.  Einen  aus- 
führlichen Vortrag  über  denselben  Gegenstand  mit  obengenannten  Zeich- 
nungen hielt  ich  vor  der  Gesamt-Akademie  am  24.  Oktober  desselben  Jahres. 
Diese  Mittheilungen  haben  manche  Theilnahme  gefunden  und  ich  halte  für 
wissenschaftlich-nützlich  einige  Worte  darüber  hinzuzufügen.  Die  hiesigen 
Freunde  und  Anatomen,  welche  bei  mir  die  Erscheinungen  sahen,  sprachen 
sich  sogleich  dahin  aus,  dafs  dieselben  ihnen  ebenso  erschienen,  wie  ich  sie 
darstellte.  Mit  Herrn  Job.  Müller  untersuchte  ich  bald  darauf  die  als  ge- 
sonderte Empfindungs-  und  Bewegungsnerven  geltenden  Nervenwurzeln  beim 
Frosch  und  es  ergab  sich  kein  wesentlicher  Unterschied  in  ihrer  mikro- 
skopischen Structur,  wie  ich  es  schon  kannte.  Etwas  anders  aber  betrachtete 
bald  darauf  Herr  Professor  Kraus e  in  Hannover  den  Gegenstand.  Er  er- 
klärte die  Hirnfasern  für  solide  Fibrillen  und  für  auflöslich  im  Wasser;  auch 
hielt  er  die  von  ihm  ebenfalls  erkannten  Anschwellungen  für  besondere  Kü- 
gelchen,  die  er  Nervenkügelchen  nennt.  Ich  äufserte  meine  Gegengründe 
gleichzeitig  in  Poggendorffs  Annalen  Bd.  XXXI.  1834.  Ebenso  abweichend 
von  meiner  Auffassung  waren  auch  noch  die  Mittheilungen  des  Herrn  Prof. 
Berres  in  Wien,  welche  in  den  medicinischen  Jahrbüchern  des  österreichi- 
schen Staates  1834.  erschienen.  Allein  Herr  Joh.  Müller  sprach  sich  bald 
selbst  öffentlich  in  seinem  Handbuche  der  Physiologie,  nach  eignen  Unter- 
suchungen, in  der  allgemeinen  Ansicht  sehr  übereinstimmend  aus  und  es  er- 
schien in  Müllers  Archiv  für  Physiologie  auch  bald  ein  Aufsatz  des  Dr. 
Valentin,  eines  Schülers  von  Purkinje  in  Breslau,  welcher  in  mehreren 
wichtigeren  Punkten  mit  dieser  Darstellung  übereinkam,  z.  B.  nicht  nur  das 
Lumen,  die  innere  Höhle  der  Cylinderröhren,  sondern  auch  der  Glieder- 
röhren versichert  er,  direct  beobachtet  zu  haben,  woran  ich,  der  mir  zu  Ge- 
bote stehenden  Hülfsmittel  wegen,  zu  zweifeln  Grund  habe,  obschon  es  mit 
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besseren  Mitteln  möglich  sein  wird.  Die  Körner  der  Netzhaut  hält  er,  der 
Gröfse  nach,  nicht  genau  übereinstimmend  mit  den  Blutkernen,  die  jedoch 
überall  sehr  verschiedene  Gröfse  haben.  Er  verlangt  nach  sichtbareren 
Öffnungen  der  Blutgefäfse,  die  jedoch  nicht  nöthig  scheinen,  da  es  Enden 
der  Zweige  genug  giebt,  die  frei  münden.  Die  Glieder  der  Gliederröhren 
hält  er  für  zufällige  Producte,  was  den  obigen  Darstellungen  zufolge  aber 
unstatthaft  ist.  Rudolph  Wagner  nahm  die  sämtlichen  Hauptangaben 
von  mir  ohne  Einwurf  in  sein  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie  auf. 
Professor  Volkmann  in  Leipzig  gab  neuerlich  in  seinen  Neuen  Beiträgen 
zur  Physiologie  des  Gesichtssinns,  1836,  eine  vielfach  gleiche  Beschreibung 
der  Gegenstände  nach  seinen  eignen  Beobachtungen,  nur  hat  er  nicht  deut- 
lich die  Lumina  der  Röhren  gesehen  und  meint  mit  Krause,  dafs  man  sich 
mit  dem  inneren  Contur,  wie  beim  Haar,  täuschen  könnte,  was  bei  flüchtiger 
Beobachtung  möglich  ist,  aber  da  nicht  statt  finden  kann,  wo  Lumen  und 
Fortrücken  des  Inhaltes ,  Voll  -  und  Leersein  beobachtet  und  sorgfältig  ab- 
gewogen wurden.  Die  grofse  Weichheit  der  Substanz  hat  ihm  noch  die  ab- 
gerissenen dazwischen  gelegenen  Fragmente  für  Oltröpfchen  halten  lassen  (^). 
Seine  Abbildungen  der  Gliedernerven  und  Röhrennerven  sind,  bis  auf  ge- 
ringere Schärfe  der  Umrisse  und  den  Mangel  an  Wahl  noch  völlig  turgesci- 
render  gespannter  Röhren,  ganz  naturgemäfs  richtig  und  mit  meiner  Ansicht 
recht  wohl  übereinstimmend.  Es  geht  auch  aus  seiner  Mittheilung  über  die 
Netzhaut  der  Fische,  bei  der  er  nur  Brei,  keine  Gliederröhren  sehen  konnte, 
die  er  doch  deutlich,  wie  ich,  bei  andern  Augen  sah,  hervor,  dafs  die  Be- 
handlung der  zartesten  Theile  dieser  Verhältnisse  einer  längeren  Beschäfti- 
gung mit  dem  Gegenstande  bedarf,  wie  ich  sie  freilich  demselben  gewidmet 
habe.  Die  Anschwellungen  der  varikösen  Fasern  hält  er  mit  mir  für  reale, 
nicht  zufällige  Verhältnisse  (p.ll.)  und  unterstützt  die  Ansicht  durch  gute 
neue  Gründe  aus  seiner  eigenen  Erfahrung.  Die  Körner  der  Netzhaut  hält 
er  für  wesentliche  Theile  des  Gewebes  derselben ,  bestätigt  aber  das  Vor- 
kommen ähnlicher,  nur  nicht  so  gleichförmiger  Körner  zwischen  den  vari- 
kösen Hirnröhren  (p.  9.).   In  einem  Anhange  (p.  198.)  widerruft  der  Ver- 


(')  Um  die  so  grofse  Unähnllchkeit  dieser  sphärischen  Hirnröhrenfragmente  deutlich  zu 
sehen,  darf  man  nur  gleichzeitig  ein  wirkliches  öltröpfchen  betrachten.  Das  hat  keine  dop- 
pelten Ränder. 
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fasser  die  Bildung  der  Netzhaut  aus  Gliederröhren,  nachdem  er  Treviranus 
Schrift  erhalten  und  erklärt  das  vorherrschende  Gebilde  der  Netzhaut,  ge- 
wifs  mit  Unrecht,  für  cjlindrische  Fasern;  allein  (p.  200.)  gesteht  er  wieder 
Anschwellungen  zu.  Ich  habe  diese  Fasern  der  Netzhaut,  beim  Kaninchen 
sowohl  als  bei  vielen  Fischen,  scharf  verfolgt  und  bin  überzeugt,  dafs  es  die 
Gliederröhren  des  Sehnerven  selbst  sind.  Dafs  die  Gliederröhren  an  manchen 
Stellen  weniger,  an  anderen  zahlreichere  Anschwellungen  haben,  sollte  kein 
Hindernifs  für  die  frühere  Ansicht  sein;  denn  Marklosigkeit  und  Erfülltsein 
mit  weifsem  Liquor  nervetis,  wo  es  beides  zusammentrifft,  bezeichnet  erst 
Gliederöhren  des  Nervensystems,  und  wenn  auch  zuweilen  die  Knoten  in  so 
kurzen  Strecken,  welche  man  für  das  Mikroskop  lang  nennen  kann,  spar- 
samer sind,  so  reichen  einzelne  schon  hin,  den  Charakter  aufzudrücken. 
Ebenso  können  scheinbare  oder  auch  wirkliche  Knoten  der  Cylinderröhren, 
wenn  sie  hie  und  da  (selten  gewifs)  abnorm  oder  als  Entwicklungsstufe  vor- 
kommen, ja  jener  allgemein  vorherrschenden  Bildung  nicht  gleich  gehalten 
werden.  Leere  Blutgefäfse  sind  auch  nicht  weifs,  sondern  farblos,  wasser- 
hell; die  Strahlungen  im  Kaninchenauge  sind  aber  weifs  und  ihre  Röhren 
unverästet,  wie  nie  die  Blutgefäfse. 

Gottfried  Reinhold  Treviranus,  der  hochverdiente  Biolog  un- 
serer Zeit,  hat  in  seinem  neuesten  Werke :  Beiträge  zur  Aufklärung  des 
organischen  Lebens,  seine  Meinung  über  diese  Verhältnisse,  auf  neue 
Untersuchung  gegründet,  wieder  vorgetragen.  Er  fängt  damit  an:  ,, Unter 
allen  thierischen  Substanzen  erfordert  keine  eine  so  zarte  Behandlung,  als 
die  des  Gehirns."  Er  sagt  p.  29 :  der  Ubergang  der  Markröhren  in  die 
Nervenröhren  sei  allerdings  so,  wie  ich  ihn  angegeben,  allein  in  zwei  wich- 
tigen Punkten  sei  er  doch  anderer  Meinung.  Er  läugnet  nämlich  die  Realität 
oder  Beständigkeit  der  Perlschnurform  in  den  Gliederröhren,  welche  zwar 
keine  Täuschung,  aber  zufällig  sei,  imd  sie  entständen  erst  einige  Zeit  nach 
dem  Tode.  Luft  und  Wasser,  meint  er,  änderten  ebenfalls  die  wahre  Gestalt 
der  Röhren  (p.31.).  Er  sah  auch  einmal  den  Nervus  ahducens  eines  Sper- 
lings mit  Gliederröhren  (aber  auch  so  regelmäfsig  und  marklos?),  obwohl 
diefs  kein  Sinnesnerv  ist.  Alle  Röhren  seien  ursprünglich  cjlindrisch.  Zwei 
tens  habe  ich,  meint  er,  die  Nervencylinder  der  Cortikalsubstanz  nicht  er- 
kannt, die  doch  deutlich  vorhanden  wären.  Es  mag  schwer  sein,  im  Aus- 
druck sich  bei  so  zarten  Verhältnissen  lichtig  zu  bewegen  und  es  hat  gewifs 
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in  meinem  vorläufigen  Ausdrucke  nur  die  Verschiedenheit  gelegen.  Die  hier 
beigehenden  Abbildungen  werden  leicht  alle  solche  Zweifel  beseitigen.  Ich 
habe  die  Röhren  der  Cortikalsubstanz  keineswegs  abgesprochen,  vielmehr 
die  ganze  Substanz  als  eine  Masse  von  Blutgefäfsnetz,  sehr  feinen  Hirnröhren 
und  wenigen  Blutkernen -Hauien  bezeichnet.  Übrigens  sind  die  Glieder- 
röhren, die  in  der  Nähe  der  Marksubstanz  sehr  deutlich  sind,  dicht  an  der 
Peripherie  des  Gehirns  so  fein,  dafs  meine  besten  Mikroskope  die  Verbin- 
dungstheile  der  kleinen  blasigen  Glieder  sehr  schwach,  zuweilen  gar  nicht, 
erkennen  lassen.  Ich  glaube  daher,  dafs  Herr  Treviranus  die  deutlichen 
Röhren  nur  näher  an  der  Medullarsubstanz  meinen  kann,  denn  die  sich  kreu- 
zenden Cylinder,  welche  man  so  deutlich  dicht  an  der  Oberfläche  sieht, 
meine  ich  gar  nicht  als  Hirnsubstanz,  sondern  ich  erkenne  in  diesen  die 
kurzen  anastoraosirenden ,  meist  blutleeren,  Aste  des  Gefäfssjstems ,  die- 
selben sind  auch  ohne  Spur  von  Anschwellungen.  Was  die  Gliederform  an- 
langt, so  mufs  ich  nur  wiederholen,  dafs  alle  oben  angegebenen,  bei  den 
Röhren  eine  Veränderung  bedingenden  Ursachen  von  mir  ausgeschlossen 
worden  sind  und  dafs  ich  der  grofsen  Allgemeinheit  der  Erscheinung  halber 
sie  demnach  doch  für  etwas  Beständiges,  Reales  halten  mufs.  Eine  sehr 
wichtige  Entdeckung  hat  Herr  Treviranus,  wie  sich  denn  die  Bemühung 
eines  solchen  Forschers  immer  belohnt,  darin  gemacht,  dafs  er  die  Kölb- 
chen  der  Netzhaut  und  der  Schneiderschen  Haut  als  unmittelbare  Fortsätze 
des  Nerven  erkannt  hat.  Die  Kölbchen  selbst  waren  mir  schon  seit  längerer 
Zeit  bekannt,  allein  ihren  Zusammenhang  habe  ich  nicht  klar  sehen  können 
und  habe  noch  jetzt  kein  eignes  festes  Urtheil  darüber,  obschon  ich  auf  den 
bezeichneten  Tafeln  diese  Verhältnisse  mehrseitig  mit  dargestellt  habe.  Ahn- 
liche, weit  gröfsere  Keulen  finden  sich  im  Gehirn  und  den  Ganglien  der 
rückenmarklosen  Thiere,  sogar  bei  einigen  Vögeln  sah  ich  Ahnliches  in  den 
Ganglien.  Aus  Remak's  fleifsigen  üntei'suchungen,  welche  soeben  in  Mül- 
lers Archiv  gedruckt  werden,  hebe  ich  hervor,  dafs  er  die  Gliederröhren 
für  etwas  Beständiges  ansieht,  aber  mit  fortrückender  Körper -Entwicklung 
die  markführenden  Cylinderröhren  häufiger  werden  sah. 

Wenn  sich  die  Bell 'sehen  Empfindungs  wurzeln  der  Nerven,  die  man 
Jetzt  so  allgemein  annimmt,  welche  mir  aber  noch  nicht  so  klar  geworden 
sind,  allgemein  bestätigen  sollten,  so  wären  vorherrschende  Markröhren  in 
ihnen  defshalb  auffallend,  weil  in  den  Sinnesnerven,  welche  am  klarsten 
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empfinden,  die  Cylinderform  und  das  Mark  ganz  fehlen.  Mir  will  auch  ein 
solcher  bestimmter  Charakter  noch  nicht  klar  werden.  Ich  würde  vielmehr, 
im  Fall  es  besondere  Empfindungswurzeln  als  Erfahrungsgegenstand  giebt, 
denn  nothwendig  sind  sie  nicht,  mir  die  Erscheinung  lieber  so  erklären,  dafs 
ihre  Elementarröhren  vom  Gehirn  unmittelbar  ausgingen,  während  die  be- 
wegenden ohne  klare  Empfindung  vom  Rückenmark  oder  den  Ganglien 
kommen.  Doch  diefs  sind  unfruchtbare  Speculationen.  Man  mufs  noch 
erst  tiefer  beobachten. 


Erklärung  der  Kupfertafeln. 

Da  die  sprachliclie  Darstellung  sehr  zarter  organischer  Verhältnisse,  besonders  aller 
mikroskopischen,  entweder  ermüdend  breit  oder  leicht  undeutlich  und  unzureichend  ist,  da- 
her, bei  völliger  Ubereinstimmung  in  dem  Object  der  Beobachter,  sich  zuweilen  kaum  zu 
erklärende  Gegensätze  in  dem  Ausdrucke  und  dem  Urlheile  ergeben,  welche  fast  glauben 
liefsen,  dafs  Jeder  ein  andres  Object  gesehen  habe,  so  sollen  die  vorliegenden  Tafeln  dazu 
dienen,  die  Gegenstände  zu  klarerem  Verständnifs  zu  bringen.  Sämtliche  Objecte  sind  von 
mir  selbst  präparirt  und  gezeichnet. 

Die  6  Tafeln  sollen  sowohl  die  Form  der  Nervenröhren  im  Menschen  und  32  ver- 
schiedenen Thieren  aller  gröfseren  Abtheilungen  der  Thierbildung  vergleichbar  machen,  als 
auch  die  verscb.iedenen  Haupt -Nervenbildungen  eines  und  desselben  Organismus  erläutern. 
Es  war  auch  zugleich  die  Absicht,  das  Verhältnifs  der  Blutkerne  zu  den  peripherischen  Hirn- 
körnern vor  Augen  zu  legen  und  in  Hinsicht  auf  diese  Erscheinungen  habe  ich  auf  der  1"^" 
und  2"^"  Tafel  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  die  Structur  des  Thymusbeutels  beim  Kinde  und 
Kalbe  gelenkt. 

In  der  grofsen  Mehrzahl  und  zur  Darlegung  aller  einflufsvoUsten  Erscheinungen  habe 
ich  Darstellungen  vom  Menschen  imd  solchen  Thieren  absichtlich  ausgewählt,  welche  leicht 
zu  haben  imd  nachzuprüfen  sind. 

Alle  Nervenverhältnisse  sind  nur  von  ganz  erwachsenen  Organismen  entlehnt  und  geben 
in  dieser  Hinsicht  eine  reine  Vergleichungsstufe.  Eine  Entwicklungsgeschichte  zu  versuchen 
ist  nur  erst  dann  rathsam,  wenn  die  Urtheile  über  das  vollendet  Entwickelte  sich  mehrseitig 
festgestellt  haben.  Eile  schadet  dem  Eiligen  und  der  .Sache  und  nicht  Jeder,  wer  ein  IMikro- 
skop  und  den  "Willen  hat,  versteht  damit  zu  sehen,  aber  Jeder  kann  das  Sehen  damit  lernen. 

Die  Hauptmasse  dieser  Darstellungen  sind  die  treuen  Coplen  des  (lesehenen  und  zwar 
nicht  des  ersten,  sondern  des  bestgelungensten  Präparates,  da  wo  es  am  klarsten  vorlag. 
Nur  wenige  Darstellungen,  bei  denen  es  besonders  angezeigt  ist,  sind  mit  strenger  Analogie, 
um  eine  gröfsere  Übersicht  zu  geben,  als  sie  das  Mikroskop  erlaubt,  etwas  mehr,  jedoch 
skizzenartig  ausgeführt. 

Alle  diese  Darstellungen  sind,  wenn  die  andere  Vergröfserung  nicht  besonders  ange- 
zeigt ist,  nach  einer  und  derselben  allgemein  verbreiteten  Vergröfserung  von  260  -  360mal 
im  Durchmesser  entworfen.    Die  stärksten  Cylinderröhren  der  1'"^"  Tafel  sind  300  mal  ver- 
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gröfsert.  Die  Zeichnung  hat  etwa  1-^  pariser  Linie  im  Durchmesser,  folglich  war  das  Ob- 
ject,  wenn  die  Zeichnung  genau  ist,  Linie  stark.  Die  stärksten  Gliederröhren  in  Fig. 2. 
sind  ebenso  stark  vergröfsert,  aber  2  Linien  dick,  sie  waren  also  Linie  im  Durchmesser. 
Solche  Messungen  müssen  zwar  nothwendig  immer  angezeigt  sein,  allein  man  mufs  sich  hü- 
ten, in  einen  Zahlenpedantismus  zu  verfallen.  Die  Schwankungen  sind  sehr  grofs,  und  es 
giebt  zwar  Maxima,  die  aber  selten  vorkommen  und  vielleicht  allemal  abnorm  sind,  jedoch 
die  Minima  sind  mit  den  jetzigen  Hülfsmitteln  kaum  oder  nicht  zu  erreichen,  folglich  giebt 
es  keine  sichern  Media.  Die  Gröfse  a  potiori  ist  das  alleinige  Nützliche  und  jede  andere 
Substanz,  jede  andere  Entwicklungsstufe  des  Organismus  und  viele  andere  Elemente  ver- 
wischen auch  hier  die  Regel.  Druck,  Spannung,  Turgor,  elastische  Contraction  durch  auf- 
gehobene Contmuität  geben  Unterschiede  des  Doppelten  bis  Zwanzigfachen  im  Durchmesser. 
Bei  diesen  Abbildungen  ist  der  dem  natürlichen  möglichst  nächste  Zustand  darzustellen  ge- 
sucht worden,  auf  Taf  IL  sind  aber  absichtlich  einige  ohne  die  natürliche  Spannung  gegeben, 
weil  diese  am  häufigsten  gesehen  und  mlfsverstanden  werden. 

Endlich  mache  ich  übersichtlich  darauf  aufmerksam,  dafs  bei  Tausenden  von  Unter- 
suchungen der  Nerven  die  einzige,  von  mir  deutlich,  also  abnorm,  beobachtete  Anastomose 
zweier  Röhren  auf  Taf.  L  Fig.  o.  und  zwei  der  vier  von  mir  deutlich  beobachteten  Verzwei- 
gungen auf  Taf.  IL  Fig.  1.  a  und  e  abgebildet  sind. 

Tafel  I. 

Bau  des  Seelenorgans  im  Menschen. 

Das  Verhältnifs  der  Blutkügelchen  und  Blutkerne,  nebst  den  Elementen  des  Gehirns, 
Rückenmarks  und  vieler  Nerven  eines  und  desselben  Organismus  sollen  hier  in  Einem  Bilde 
vorliegen.  Marklose  gegliederte,  markführende  cyllndrische  und  gemischte  Nervenröhren  sind 
übersichtlich  geordnet  und  in  der  Mitte  unterhalb  ist  eine  Structur- Ansicht  aus  dem  mensch- 
lichen Thymus -Beutel  zugefügt. 

a)  Gliedernerven. 

Fig.  o.  Structur  der  MeduUa  oblonga  des  Gehirns.  Dickste  Röhrenglieder  feinste 
j^".  Fig.  i.  mittlere  Marksubstanz  des  Gehirns,  5^  -  tww  '•  ^'S*'^-  welfse  Substanz  des 
Rückenmarkes,  "  roö'"*  ^'S- Geruchsnervensubstanz,  Röhre  5^  -  jöö'".  Fig.  Gehör- 
nervensubstanz, mit  einigen  sehr  dicken,  fast  cylindrischen  Röhren  von  7I0  -  550"'  ™  Durch- 
messer. Flg./.  Sehnervensubstanz,  ^qq--^"-  Fig.  g-.  Kreuzungsstelle  des  Sehnerven  (CMasma 
opticmn)  von  -  500  '•  ^'S'  Netzhaut  des  Auges  mit  den  Markkörnern ,  Gliederröhren 
Wöö  '  Markkörner  5^"',  Kerne  der  Markkörner  circa  5500  ''•  ^'S'  einige  Gliederröhren  der 
Netzhaut,  SOOmal  vergröfsert.  Flg.  ^.  Blutkügelchen  und  deren  Kerne,  welche  an  Gröfse 
sich  ziemlich  gleichen,  und  deren  letztere  sich  in  noch  kleinere  Kerne  auflösen. 

ß)  Gemischte  und  reine  Cylindernerven. 

Fig./.  Structur  des  Nervus  divisus^  künstlich  auseinander  gezogen;  Dicke  der  Röhren 
•100 "  25Ö  "•  Fig. /7j.  Structur  eines  Ganglion  vertebrale^  mit  gemischten  Nervenröhren  und 
einigen  Markkörnern.  Fig.  n.  Structur  des  Nervus  oculnrum  motorius^  mit  rein  cylindrischen 
Röhren,  welche  zum  Theil  noch  ganz  mit  Mark  erfüllt  sind,  zum  Theil  aber  durch  ange- 
wendeten Druck  ihr  Mark  stellenweise  einzeln  entleeren;  Dicke  jöö'".    Fig.  o.  Nervus  troch- 
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learis,  wie  voriger.  Das  Zusammenmünden  der  mittleren  Röhren  ist  die  einzige  Beobachtung 
dieser  Art.  Fig. Nervus  abducens^  mit  durch  Druck  gröfstentheils  entleerten  Röhren; 
Dicke  ;j5ö"'.    Fig- V-  Nervus  facialis^  wie  voriger.    Fig.  r.  Nervus  vagus^  Dicke  Fig.  j. 

Nervus  hjpoglossus^  alle  Röhren  mit  Mark  erfüllt;  Jede  ^Jq'"  dick.  Fig.  ^.  Nervus  glossopha- 
rjngeus,  noch  ganz  mit  Mark  erfüllt.  Fig.  u.  Nervus  accessorius,  mit  zum  Theil  durch  Druck 
entleerten  Röhren.  Fig.  v.  Nervus  in/ercosta/is,  durch  Druck  zum  Theil  entleert.  Fig. 
Nervus  ischiadicus^  an  seiner  Wurzel.  Bei  den  mehrsten  dieser  Nerven  liefsen  sich  die  Lu- 
mina der  inneren  Höhlen  an  den  Abschnittsflächen  erkennen.  Fig./.  Ein  vergröfserter  Theil 
des  frischen  Markbeutels,  den  man  bisher  als  Thymus -Tirnse  beschrieben  hat,  von  einem 
todtgebornen  Kinde,  mit  seinem  Netz  von  Elementarfasern,  starken  Blutgefäfsen  und  der,  ab- 
gelagerten, ^  -  3^"'  grofsen  Blutkernen  ganz  ähnlichen  Marksubstanz. 

Tafel  II. 

Hirn  und  Nerven  der  Säugethiere. 

Diese  Tafel  enthält  die  Formen  der  Nervenelemente  von  fünf  Thierarten  aus  eben  so 
vielen  Gattungen  der  Säugethiere. 

I.  Vom  männlichen  Kalbe.  Fig.  a.  Basis  des  Sehnerven  beim  Druck.  Die  Fäden*-* 
sind  durch  theil  weise  zu  grofse  Spannung,  ohne  ihre  variköse  Form  zu  verlieren,  an  einem 
Punkte  so  fein  ausgedehnt,  dafs  sie  im  nächsten  Momente  abreifsen,  wo  sie  dann  die  Form 
der  daneben  liegenden,  ganz  verschieden  erscheinenden,  gekrümmten  und  höckrigen  Röhren 
anzunehmen  pflegen.  In  der  Mitte  Hegt  zufällig  eine  dichotomlsch  gethellte,  abgerissene  und 
daher  höckrige  Nervenröhre  In  einem  Haufen  anderer,  gleichfalls  elastisch  contrahirter  Röh- 
ren von  verschiedener  Dicke,  und  zwischen  Ihnen  zerstreute,  zum  Theil  in  Kugelform  con- 
trahlrte,  sehr  kleine  Fragmente.  Fig.  b.  ist  ein  sorgfältig  nachgezeichneter  übersichtlicher 
kleiner  Theil  des  äufsersten  seitlichen  Randes  eines  Hirnlappens.  Er  besteht  oberhalb  aus 
Rindensubstanz,  die  unterhalb  allmählig  In  Marksubstanz  übergeht.  Von  der  Mitte  der  Hirn- 
windungen aus  pflegen  die  Röhren  senkrecht  oder  schief  herabzusteigen,  daher  sind  sie  den 
Seltenflächen  parallel  gelagert,  welche  Richtung  sie  unterhalb  der  Gehirnwindung  verlassen. 
Die  stärkeren  imteren  Gliederröhren  zeigten  durch  ihre  weifse  Farbe  schon  an,  dafs  sie  mit 
Nervensaft  erfüllt  sind,  ohne  jedoch  Nervenmark  erkennen  zu  lassen.  Die  feineren  oberen 
erschienen  farblos  wasserhell,  vielleicht  weil  der  Innere  vom  Nervensaft  erfüllte  Raum  noch 
zu  geringe  Ist.  Die  letzteren  werden  durch  grofse,  dichotomlsch  verzweigte  Blutgefäfse  durch- 
zogen, in  denen  zum  Theil  deutlich  die  Blutkügelchen  in  einfacher  Reihe  liegen.  Am  äufseren 
Rande,  zwischen  den  feinsten  Gliederröhren,  sind  abgelagerte  gröfsere  Markkörner,  welche 
fast  ganz  von  der  Gröfse  der  Blutkügelchen  sind,  die  noch  In  den  Gefäfsen  liegen.  Fig.  e. 
Substanz  der  Medulla  oblonga.  Fig.  d.  Substanz  der  Corpora  (juadrigemiiia.  Fig.  e.  Substanz 
des  Rückenmarkes,  mit  einer  nur  einmal  beobachteten  Verästelung.  An  der  Inneren  Seile 
sind  alle  Röhren  in  Spannung,  an  der  äufseren  sind  sie  losgerissen  und  elastisch  contrahIrt 
in  verschiedener  Form.  Fig./.  Structur  Pons  Varolii.:  Fig.  g^.  Structur  eines  Intercostal- 
Nerven,  mit  markführenden  starken  Cylinderröhren.  Fig.  h.  P'orm  und  Verhältnifs  der  Blut- 
kügelchen (^"')  und  ihrer  Kerne.  Fig.  i.  Blutkerne,  nach  durch  Wasser  aufgelöster  Hülle  der 
Blutkügelchen  besonders  dargestellt.    Fig.  k,  Körner  des  Thymusbeutels,  grofs. 
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II.  Nervensubstanz  des  Haushundes.  Fig.«.  Marksubstanz  des  Gehirns,  mit  einer 
scheinbar,  aber  nicht  wirklich  verästeten  Gb'ederröhre.  Fig.  b.  Rückenmark.  Die  Figur  stellt 
wohlerhaltene  Gliederröhren  In  ihrer  Spannung  dar,  nach  innen  aber  sind  Fragmente  In  ver- 
schiedener Form  elastisch  contrahlrt.  Fig.  c.  Substanz  des  Sehnerven,  mit  einigen  normal 
gespannten  Gliederröhren  und  vielen  verschiedenen  kleinen  meist  sphärisch  contrahirten  Frag- 
menten. Diese  Fragmente  mit  ihren  deutlichen  Doppel-Conturen  sind  es,  welche 
man  seit  Leeuwenhoek  immer  und  immer  wieder  für  Fettkügelchen  hält.  Diese 
Täuschung  der  weniger  geübten  mikroskopischen  Beobachter  wird  durch  die  so  grofse,  fast 
gallertige  Weichheit  dieser  Theile  unterhalten,  welche  bei  jeder  kleinen  Strömung  dazwischen 
iliefsender  Feuchtigkeit  Nachgiebigkeit  In  der  Form  zeigen.  Auch  unter  dem  Namen  Hlrn- 
kügelchen  verstehen  Viele  diese  Fragmente,  welche  Jeder  sieht,  aber  Immer  anders  beurtheilt. 
Man  mache  sich  nur  ein  öltröpfchen  auf  Wasser  und  beobachte  es  gleichzeitig,  der  Unter- 
schied Ist  dann  deutlich.  Fig.  d.  Blutkügelchen  mit  Ihren  Kernen,  auch  äufserlich  eins  vom 
Rande  gesehen,  stabförmig.  Der  Durchmesser  beträgt  3^'".  In  einigen  sind  die  Körner  sicht- 
bar. Fig.  e.  Ein  Theil  der  Netzhaut,  durch  Druck  ausgebreitet.  Nach  oben  sind  die  Körner 
der  Netzhaut  noch  In  Ihrer  natürlichen  Lage  und  ein  Blutgefäfs  geht  durch  sie  bin.  Nach 
unten  sind  die  Gliederröhren  des  Sehnerven  blofs  gelegt.  Die  Körner  sind  gekörnt  und 
grofs,  also  kleiner  als  die  Blutkügelchen,  aber  den  Blutkernen  gleich.  Fig./.  Ist  ein  Theil 
der  SchncIderschen  Haut  der  Nase,  mit  seinem  Gefäfsnetz,  Gliederröhren  des  Geruchsnerven, 
Markkörnern  und  keulenförmigen.  Innen  körnigen  Körperchen,  die  zuweilen  wie  Fortsetzungen 
der  Nervenröhren  oder  auch  der  Gefäfse  erscheinen,  aber  bei  scharfer  Isollrung  daneben 
lagen.  Aufserlich  geht  ein  Strang  von  Sehnenfasern  hin.  Fig.  g.  Ist  aus  dem  Stamme  des 
Geruchsnerven.  Fig.  h.  Ist  der  Nervus  oculorum  motorius^  bei  seinem  Austritt  aus  der  Ge- 
hirnbasis, da  wo  die  Gliederröhren  In  die  Cylinderröhren  (oder  die  Nervensaftröhren  In  die 
Nervenmarkröhren)  übergehen,  wo  also  die  Bildung  des  Nervenmarkes  Im  Inneren  der  Röhren 
beginnt.  In  der  durchlaufenden  Gliederröhre  Ist  zwischen  den  markvollen  Knoten  der  mark- 
leere zu  bemerken,  eine  häufige  Erscheinung,  welche  beweist,  dafs  nicht  die  Anhäufung  der 
inneren  Masse  die  Knoten  austreibt. 

III.  Nervensubstanz  des  Maulwurfs.  Fig.  0.  Blutkügelchen  mit  Ihren  Kernen. 
Durchmesser  ^i"-  Einige,  von  der  Seite  gesehen,  erschienen  stabartig  oder  spindelartig. 
Fig.  Rindensubstanz  des  Gehirns,  mit  ihren  äufserst  zarten,  kaum  zu  unterscheidenden 
Gliederröhren  und  starkem  Blutgefäfsnelz,  in  dessen  feinsten  Zweigen  die  einzelnen  Blut- 
kügelchen durch  Einzwängung  fast  cylindrisch  erscheinen.  Bei  diesem  Durchgange,  wenn  er 
auf  natürliche  Weise  erfolgt,  scheinen  sie  ihre  Hülle  abzustreifen,  um  aus  feinen  Mündungen 
einzelner  Zweige  In  ein  anderes  organisches  System  überzutreten.  Drückte  Ich  das  Object 
schärfer,  so  wurde  die  feinfasrige  trübe  Substanz  deutlicher  zu  lauter  Gliederröhren,  aber 
die  Körner  und  Blutkügelchen  verschwanden  durch  Zerquetschung.  Fig.  c  Marksubstanz  des 
Gehirns,  nur  aus  deutlichen  Gliederröhren  bestehend.  Fig.  d.  Rückenmark.  Fig.  e.  Hörnerv. 
Fig./.  Gesichtsnerv,  an  seinem  Ursprünge,  mit  deutlichem  Ubergang  der  Gliederröhren  in 
Cylinderröhren.  Beim  verstärkten  Druck  entleerte  sich  das  Mark  der  einzelnen  Röhren  sicht- 
lich. Flg.  g.  Armnerv  (^Nervus  brachialis),  in  der  Nähe  seiner  Wurzel.  Fig.  fi.  Cauda  equina 
des  Rückenmarkes. 

IV.  Nervensubstanz  des  Eichhörnchens.  Fig.  a.  Blutkügelchen  mit  ihren  Ker- 
nen, 3^  "grofs;  die  stabartigen  Formen  sind  Seitenansichten  der  runden.  Bei  +  und  *  sind 
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dieselben  800  mal  vergröfsert.  Die  Blutkerne  bei  4=  sind  verschiedener  Gröfse  und  gekörnt, 
die  gröfsten  mafsen  -j^'"-  Fig.  b.  ein  Stück  der  Netzhaut  mit  ihren  Körnern  und  darunter 
liegenden  deutlichen  Gliederröhren.  Fig.  c  Form  des  Netzes,  -welches  die  Bündel  der  Glieder- 
röhren des  Sehnerven  in  der  Netzhaut  bilden.  Fig.«/.  Schneidersche  Haut  der  Nase,  mit 
ihren  Gliederröhren  und  Körnern.  Fig.  e.  Rindensubstanz  des  Gehirns,  mit  ihren  Glieder- 
röhren  und  Körnern.  Fig./.  Thalami  nervorum  opticorum.  Fig.  Stamm  der  Sehnerven. 
Fig.  h.  Röhren  des  Plexus  brachialis.  Einige  durch  den  Druck  von  ihrem  Marke  entleert, 
eine  im  Begriff  sich  zu  entleeren. 

V.  Nervensubstanz  des  Meerschweinchens.  Fig.  (7.  Blutkügelchen ,  a.  Blut- 
kerne. Erstere  240"  gi'ofs^  letztere  Fig.  6.  Netzhaut  mit  ihren  Gliederröhren  und 
Körnern.  Fig.  c.  Ein  Theil  des  Ganglion  coeliacurn,  mit  Giiederröhren,  markführenden  Cy- 
linderröhren  (in  denen  das  Mark  fast  ganzen  Blutkernen  glich)  und  den  Blutkernen  samt  den 
kleineren  Theilchen  der  letzteren  gleichenden  Körnern.  Überdiefs  fanden  sich  darin  noch  grö- 
fsere  drüsenartige  Kugeln. 

Alle  diese  Zeichnungen  sind  wieder  bei  300  maliger  Vergröfserung  entworfen  und  mit- 
hin die  Gröfsen  untereinander  vergleichbar  und  ihr  Verhältnifs  natürlich.  Einzelne  Ausnahmen 
sind  angezeigt.   Ebenso  ist  es  mit  den  folgenden. 

Tafel  III. 

Hirn  und  Nerven  der  Vögel. 

Diese  Tafel,  welche  die  Bildung  der  Nervensubstanz  aus  sechs  Arten  von  Vögeln  eben 
so  vieler  Gattungen  anschaulich  macht,  enthält  zugleich  eine  Darstellung  der  Richtung  der 
Gliederröhren  in  einer  Spitze  eines  Hirnlappens  der  Taube,  woraus  man  sieht,  wie  (verti- 
kale) Seitenabschnitte  des  Gehirns  eine  andere  Lage  der  Fasern  zur  Seitenfläche  ergeben 
müssen,  als  solche,  welche  horizontal  in  der  Ebene  des  Kammes  der  Hirnlappen  gemacht 
werden.  Die  Ansicht  ist  nicht  ideal,  sondern  durch  mühsame  Studien  erworben,  aber  skizzlrt. 
Sie  zeigt  auch  das  Verhältnifs  der  Rinden  -  und  Marksubstanz  zu  einander.  Vergl.  H.  Fig.  e. 

I.  Vom  Huhn.  Fig.  a.  j.  (Sanguis),  Blutkügelchen  und  deren  durch  Wasser  enthülste 
Kerne.  Erstere  jl^'"  grofs.  Fig.  b.  c.  c.  {Cnrtex  cerebri)^  Rindensubstanz  des  Gehirns,  mit  ihren 
Blutgefäfsen,  Markkörnern  und  Gliederröhren.  Die  Markkörner  sind  -  grofs  und  ge- 
körnt. Fig.  c.  r.  (Ite/ina^,  ebenso.  Fig.  d.  m.  c.  (Medulla  cerebri),  Marksubstanz  des  Gehirns. 
Fig.  {Medulla  spinalis),  Rückenmark,  mit  schon  fast  cyllndrischen ,  aber  noch  nicht  mark- 
führenden Röhren.  Fig. /.  m.  o.  (Medulla  oblonga),  verlängertes  Hirnmark.  Fig.  g.  Glieder- 
röhren des  Geruchskolben,  mit  Körnern.  Fig.  A.  Gliederröhren  des  Sehnerven,  mit  kleinen 
Fragmenten  derselben.  Fig.  i.  Nervus  oculorum  moiorius,  nur  aus  dicken  markführenden 
Gliederröhren  bestehend. 

n.  Von  der  Taube.  Fig.  a.  s.  Blutkügelchen  und  deren  Kerne.  Erstere  grofs. 
Fig.  b.  Netzhaut  des  Auges  mit  Ihren  Körnern.  Letztere  "  grofs.  Fig.  c.  Sehnerv.  Fig.  d. 
Medulla  oblonga.  Fig.  d.  Oberer  Theil  eines  Hirnlappens,  mit  seiner  aus  sehr  feinen  Glieder- 
röhren bestehenden,  an  der  Peripherie  mit  gröfseren  Markkörnern  versehenen  und  mit  zahl- 
reichen Gefäfsen  netzartig  durchwirkten  Rindensubstanz,  die  gegen  die  Mitte  strahlenartig 
nur  durch  Stärkerwerden  der  Röhren  in  die  deutlichen,  mit  weifsem  Nervensaft  erfüllten 
Röhren  der  Marksubstanz  übergeht.   Alle  Gefäfse  sind  nur  Fragmente  des  Gefäfsnetzes  und 
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Ihre  gezeichneten  Endigungen  sind  durch  den  Schnitt  künstlich  entstanden.  Sie  bilden  augen- 
scheinlich ein  dichtes  zusammenhängendes  Netz,  das  aber  viele  doch  frei  mündende  Zweige 
haben  mag.  In  diesem  Netze  verliert  sich,  wie  es  scheint,  sowohl  die  natürliche  Propulsations- 
kraft  des  Blutes  als  die  künstliche  Einsprützung.  Das  Ausscheiden  der  Körner  durch  frei- 
mündende,  vielleicht  gewöhtdich  engverschlossene  Enden,  wenn  es,  wie  Ich  vermuthe,  so  statt- 
findet, mag  eine  besondere  Erweiterung  der  feinen  Spitzen  erst  nöthig  machen.  Alles  was 
man  über  die  hier  wirkenden  Prozesse  sagen  kann,  sowohl  für  als  gegen  gewisse  Meinungen, 
Ist  hypothetisch.  Es  ist  in  diesem  wichtigsten  aller  Theile  des  Laboratoriums  des  Lebens- 
prozesses für  das  geistige  Leben  leider  auch  die  Grenze  der  sinnlichen  Auffassungskraft 
für  unsre  Zeit.  Wendet  man  schärferen  Druck  an ,  so  bleibt  zuweilen  das  Blutgefäfsnetz, 
dem  vielleicht  noch  andere  Gefäfse  beigemischt  sind,  ganz  entleert,  allein  sichtbar,  und  wer 
nicht  vorsichtig  genug  Ist,  kann  leicht  dieses  Netz  von  Röhren  für  ein  Anastomoslren  von 
gliederlosen  Hirnröhren  halten.  Letztere  sind  aber  zehn  -  bis  zwanzigfach,  ja  noch  weit  fei- 
ner, als  diese  güederlosen  Blutröhren  und  es  beginnt,  meiner  Überzeugung  nach,  hier  das 
neue  System  des  Seelenorgans,  dem  das  Blutsystem  nur  sein  Material  zuführt. 

in.  Von  der  Gans.  Fig.«.  Blutkügelchen  und  deren  Kerne.  Erstere  sind  grofs. 
Fig.  Ä.  Netzhaut.  Hier  Ist  besonders  bemerkenswerth,  dafs  neben  den  Markkernen  und  den 
Gliederröhren  noch  ziemlich  grofse  keulenförmige  Körper  auf  der  Netzhaut  befindlich  sind, 
deren  Zusammenhang  unklar  blieb.  Diese  Keulen  hält  Herr  Trevlranus  neuerlich  für 
Nervenpapillen.  Sie  scheinen  mir  aber  zu  dick,  um  für  die  Enden  der  zarten  Gliederröhren 
gehalten  werden  zu  können,  welche  offenbar  der  nervöse  Theil  sind.  Fig.  c.  Rindensubstanz 
des  Gehirns ,  mit  vielen  Markkörnern.  Fig.  d.  Gliederröhren  der  oberen  Hirnhöhlenwand. 
Flg.  e.  Bau  der  gestreiften  Körper  des  Gehirns.    Fig./.  Bau  des  Sehnerven. 

IV.  Von  der  Dohle.  Fig.  a.  Netzhaut.  Fig.  Marksubstanz  des  Gehirns.  Flg.  c. 
Intercostal  -  Nerv,  aus  markführenden  Cylinderröhren  bestehend. 

V.  Von  der  kleinen  Rohrdommel  {Ardea  minuta).  Flg.  a.  Rindensubstanz  des 
Gehirns.  Fig.  b.  Marksubstanz  des  Gehirns.  Fig.  c.  Rückenmark.  Fig.  d.  Structur  eines 
Bauchganglions,  mit  Gefäfsen,  Markkörnern,  Gliederröhren  und  Cylinderröhren.  Fig.  e.  Cy- 
linderröhren des  markführenden  Intercostal -Nerven. 

VI.  Vom  Staar.  Fig.«.  Blutkügelchen  und  deren  Kerne  bei  +.  Erstere  grofs. 
Fig.  b.  Netzhaut.  Markkörner  grofs.  Fig.  c.  Hirnsubstanz  mit  Gefäfsnetz  voll  Blutkügel- 
chen, Markkörnern  und  sehr  feinen  Gliederröhren.    Fig.  d.  Rückenmark. 

Tafel  IV. 

Hirn  und  Nervenmark  der  Amphibien  und  einiger  Fische. 

Diese  Tafel  enthält  den  Nervenbau  von  drei  Amphibien  und  drei  Fischen  ebensovleler 
verschiedener  Gattungen.  Diese  Formen  zeichnen  sich  bei  Amphibien  durch  gröfsere  Dimen- 
sions -Verhältnisse  aus.  Ich  rathe  defshalb,  die  ersten  Untersuchungen  über  diese  Structur- 
Erschelnungen  an  Fröschen  zu  machen.  Nicht  gröfser,  aber  welcher,  sind  sie  bei  W^asser- 
salamandern.  Man  vergleiche  hiezu  die  von  mir  In  Poggendorffs  Annalen  vorläufig  schon 
mitgetheilten,  um  Raum  zu  sparen,  hier  nicht  wiederholten  Darstellungen  des  Baues  Im  ge- 
meinen Frosche,  bei  welchem  ich  den  Ubergang  der  Gliederröhren  in  die  Nervenröhren 
zuerst  deutlich  erkannte.  —  Einige  Gliederröhren  haben  Im  Stich  vorzeitig  Lumina  erhalten. 
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a)  Amphibien. 

I.  Vom  grünen  Su  ni  p  f  fr  o  scli  e.  Fig.«.  BIntkiigelchen  und  Hliitkerne.  Erslere  sind 
g'j  -  grofs.  Einige  davon  sind  von  der  Seite  gesehen  und  erscheinen  daher  spindelförmig. 
Bei  +  sind  sie  im  angetrockneten  Zustand  dargestellt,  wo  die  inneren  Kerne  deutlicher  um- 
gränzt  erscheinen.  Löst  man,  durch  Zuthun  von  etwas  Wasser,  die  Hülle  ab,  so  bleiben  die 
Kerne,  wie  bei  ++  übrig,  welche  glo  grofs  sind.  Fig.  b.  Rindensubstanz  des  Gehirns,  nur 
von  Gliederröhren,  verästeten  Blutgefälsen  und  Körnern  gebildet,  welche  deutlich  den  Blut- 
kernen gleichen.  Solche  schon  fast  hüllenlose  Körper  sieht  man  nicht  selten  in  den  feinsten 
Gefäfsästen,  die  enger  sind,  als  die  Durchmesser  jener,  cyllndriscli  ausgedehnt.  Fig.  c.  Netz- 
haut. Fig.  d.  Marksubstanz  des  Gehirns.  Fig.  e.  Rückenmark.  Fig./.  Wurzel  des  Nervus 
ischiadicus,  mit  gemischten  Röhren,  die  zum  Theil  Mark  führen. 

II.  Vom  Wassersalamander  (Triton  cristaius).  Fig.  a.  Blutkügelchen ,  grofs, 
mit  ihren  Kernen.  Fig.  6.  Netzhaut  mit  grofsen  Markkörnern,  welche  den  Blutkernen  glei- 
chen, und  sehr  feinen  Gliederröhren.  Fig.  c.  Hirnsubstanz  mit  sehr  grofsen  Markkörnern 
(Blutkernen?)  und  sehr  feinen  Gliederröhren.  Fig.  d.  Rückenmark,  aus  gröberen  und  Immer 
feineren  Gliederröhren  gebildet.  Bei  verstärktem  Drucke  verlieren  die  gröberen  ihre  natür- 
liche Gestalt,  aber  die  feineren  werden  deutlicher.  Eine  Zwischensubstanz  anderer  Art  läfst 
sich  nicht  erkennen.  Die  gewebeartige  Form  wird  meist  durch  den  Druck  erzeugt,  wie  bei 
einer  Zwirnflechte.  Flg.  e.  Ein  kleiner  Thell  des  Plexus  brachialis ,  mit  durch  verstärkten 
Druck  aus  den  Abschnittsflächen  der  einzelnen  Röhren  hervortretenden  Nervenmarke. 

III.  Von  der  Natterschlange.  Flg.  a.  Blutkügelchen  grofs.  Fig.  ä.  Körner 
der  Netzhaut.    Flg.  c  Rückenmark. 

ß)  Fische. 

IV.  Vom  Dorsch  (Gadus  Callarias).  Fig.  ß.  Blutkügelchen  In  Ihrer  verschiedenen 
Erscheinung.  Regelmäfsigste  bei  +,  gefaltete  bei  *,  mit  deutlicherem  Kerne  bei  ++,  hüllen- 
lose bei  Gröfse  der  ersteren  r^'".  Flg.  Netzhaut  des  Auges,  mit  Ihren  Glieder- 
röhren und  Körnern.  Solche  Fälle  sind  geeignet,  die  Glieder  ganz  übersehen  zu  lassen,  die 
doch  deutlich  da  sind.  Fig.  c.  ist  die  Darstellung  des  halb  durchgeschnittenen  Augapfels,  so 
dafs  der  Eintritt  des  Sehnerven  in  der  Mitte  sichtbar  Ist  und  seine  allseitig  gleiche  strahlen- 
förmige Verbreitung  erkennbar  wird.  Bei  noch  stärkerer  Vergröfserung  erkennt  man  auch 
das  bündelweise  Verlaufen  der  Röhren,  welches  ein  Nervengeflecht  darstellt.  Die  obere  Figur 
zeigt  die  natürliche  Gröfse,  die  untere  eine  schwache  Vergröfserung  mit  der  Lupe.  Flg.  d. 
Röhren  des  Sehnerven.    Flg.  e.  des  Geruchsnerven.    Flg./.  des  Rückenmarkes. 

V.  Vom  Hecht.  Flg.  a.  Blutkügelchen  und  Ihre  Kerne.  Erstere  25o"T5ö  '  grofs. 
Flg.  b.  Netzhaut.  Flg.  c.  Bau  der  grofsen  Hirnkugeln.  Flg.  d.  des  Sehnerven.  Fig.  e.  des 
Rückenmarkes. 

VI.  Vom  Lahr  US  lineatus  der  Nordsee,  Im  Sommer  1833  In  Chrlstlanla  In 
Norwegen  beobachtet.  Flg.  a.  Blutkügelchen,  ^^g  '' grofs,  nebst  ihren  Körnern.  Flg.  ii.  Bau 
des  Sehnerven. 

Tafel  V. 

Hirn  und  Nervenmark  noch  anderer  Fische. 

Es  sind  hier  noch  acht  verschiedene  Fischarten,  welche  noch  sieben  andern  Gattungen 
angehören,  dargestellt.   Ich  habe  besonders  die  Geruchs  -  und  Gehörorgane  hei  diesen  Dar- 
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Stellungen  hervorgehoben.  Alle  Abbildungen,  bis  auf  die  des  Gehörnervengeflechtes  im  Ohre 
der  Fische,  sind  bei  300 maliger  Vergriifserung  entworfen.  Letzteres  bei  200  maliger. 

I.  Von  der  Karausche.  Fig.«.  Blutkiigelchen  mit  ihren  Kernen,  grois.  Fig.  Z». 
Netzhaut,  aus  Gliederröhren,  Blutgefäfsen  und  Körnern  bestehend.  Auch  einige  keulen- 
förmige grofse  Körper  finden  sich  darin.  Fig.  c.  Hirnsubstanz.  Fig.  d.  Gliederröhren  des 
Rückenmarkes.  Fig.  e.  Strahlung  des  Sehnerven  in  der  Netzhaut  des  halben  Augapfels.  Fig./. 
Theil  des  Geruchsnerven  mit  dem  Riechkolben,  mit  Weglassung  der  dünnen  Sehnenfaser- 
Umhüllung.  Die  ganze  Masse  besteht  aus  Gliederröhren,  die  im  Kolben  nur  feiner  sind. 
Der  Kolben  ist  der  Rindensubstanz,  der  Stamm  der  Marksubstanz  des  Gehirns  ähnlich.  Ge- 
rade, wenig  verästete  Blutgefäfse  begleiten  den  Stamm  und  verzweigen  sich  auf  das  dichteste 
im  Kolben,  wo  viele  Markkörner  liegen.  Alle  diese  Gefäfse  waren  mit  Blutkügelchen  dicht 
erfüllt,  und  in  den  Kolbenzweigen  waren  diese  in  einfacher  Reihe,  in  den  feineren  waren 
sie  langgestreckt,  wie  mit  Gewalt  hineingetrieben,  was  zum  Theil  Folge  des  Druckes  ge- 
wesen sein  mag. 

IL  Vom  Rothauge  {Cjprinus  erjthrophthalmus).  Fig.«.  Netzhaut  mit  Markkörnern. 
Fig.  b.  Blutkügelchen  von  Gröfse.     Fig.  c.  Verlängertes  Hirnmark  {Medulla  oblonga). 

Fig.  ci.  Hirnsubstanz.  Fig.  Rückenmark.  Fig./.  Sehnerv.  Fig.  g-.  Intercostal-Nerv.  Fig.  Z«. 
Ausbreitung  des  Gehörnerven  in  der  steinführenden  Gehörkapsel,  mit  der  Lupe  vergröfsert. 
Fig./.  (heifst  auf  der  Tafel  aus  Verschen  auch  Fig. §■.)  Dieselbe  200mal  vergröfsert.  Der 
Gehörnerv  erscheint  als  ein  Nervengeflecht  aus  Gliederröhren.  Der  Stamm  zeigt  viele,  fast 
cylindrische  Nervenröhren  mit  unregelmäfsigen ,  weit  stehenden  Knoten,  aber  kein  Nerven- 
mark. 

IIL  Vom  Aal.  Fig.  a.  Blutkügelchen,  von  der  breiten  und  schmalen  Seite.  Gröfse 
-  Fig.  b.  Rindensubstanz  des  Gehirns,  oberhalb  einige  Blutkügelchen  mit  ihren  Ker- 

nen ,  zu  deren  Vergleichung  mit  den  Markkörnern ,  die  -  -~"  messen.  Fig.  c.  Netzhaut. 
Fig.  d.  Marksubstanz  des  Gehirns.  Fig.  e.  Medulla  oblonga^  aufserlich  mit  gespannten  Glieder- 
röhren, nach  innen  mit  verschieden  contrahirten  Fragmenten.  Fig./.  Rückenmark  mit  sei- 
nen zum  Theil  sehr  grofsen  Gliederröhren,  deren  gröfste  in  der  Mitte  dargestellt  ist. 

IV.  Vom  Blennius  viviparus  der  Nordsee  und  Ostsee,  den  ich  1833  beobachtet. 
Fig.  a.  Blutkügelchen,  j^"  grofs.  Fig.  b.  Strahlung  des  Sehnerven  in  der  Netzhaut  oberhalb 
des  Augapfels,  mit  der  Lupe  vergröfsert.  Die  Strahlung  ist  fast  kreuzförmig.  Fig.  c.  Netz- 
haut, welche  auf  den  Gliederröhren  Gefäfse,  Körner  und  Kölbchen  enthält,  die  mit  einer 
körnigen  Masse  erfüllt  sind.  Um  Enden  der  Gliederröhren  zu  sein,  scheinen  sie  zu  dick. 
Fig.  d.  Marksubstanz  des  Gehirns.    Fig.  e.  Medulla  oblonga. 

V.  Vom  Gobius  niger  der  Nordsee  und  Ostsee  1833.   Fig.  a.  Blutkügelchen, 
grofs,  mit  ihren  Kernen.    Fig.      Netzhaut,  aufser  den  Gliederröhren,  Gefäfsen  und  Mark- 
körnern mit  Stäbchen  und  kleinen  Keulen  besetzt.    Fig.  c  Bau  des  kleinen  Gehirns.    Fig  d. 
Rückenmark. 

VI.  Vom  Flufsbarsch.  Fig.«.  Blutkügelchen  und  deren  Kerne.  Erstere  j^'"  grofs. 
Fig.  b.  Netzhaut.  Ein  sich  verzweigendes  Blutgefäfs  geht  über  die  Gliederröhren  des  Nerven 
hin,  welche  Markkörner  bedecken,  die  den  Blutkernen  gleichen. 

VII.  Vom  Hering  (Clupen  Harengus)  aus  der  Nordsee,  bei  Christiania  1833.  Fig.«. 
Blutkügelchen,  zis  "  S'^ofs,  von  der  breiten  und  schmalen  Seite,  nebst  den  Kernen.  Fig.  ä. 
Körner  der  Netzhaut. 
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Vni.  VomStichling  (Gasterosteus  pungitius).  Fig.«.  Blutkügelchen,  von  der  breiten 
und  schmalen  Seite.    Fig.  b.  Netzhaut  mit  ihren  Körnern.    Fig.  c.  Rückenmark. 

Tafel  VI. 

Bau  des  Seeleuorgans  der  rückenmarklosen  (wirbellosen)  Thiere. 

Es  sind  auf  dieser  Tafel  die  Verhältnisse  der  Nervensubstanz  von  sieben  verschiedenen 
Thieren  vorgelegt,  deren  zwei  der  Classe  der  Mollusken,  drei  der  Classe  der  Crustacecn 
(Krebse),  eins  der  Classe  der  Insecten  und  eins  der  Classe  der  Ringwürmer  angehören. 
Ich  habe  deren  viel  mehr  untersucht.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafs  alle  diese  Thierformen 
dadurch  sich  von  den  früheren  sehr  wesentlich  unterscheiden,  dafs  sie  in  ihrer  Nerven- 
substanz weit  weniger  Gliederröhren  und  verh'altnlfsmäfslg  weit  mehr  Nervenmarkröhren 
besitzen.  Dafs  die  Cylinderröhren  und  die  Mark  führende  ßauchgangllenkette  nicht  mit  dem 
Gllederröhren  führenden  Rückenmarke  verglichen  werden  kann,  steht  anatomisch,  meines 
Erachtens,  ganz  fest  und  ich  halte  diesen  durchaus  klaren  Charakter  für  einen  der  wichtig- 
sten der  Zoologie.  Auch  bei  Seesternen  habe  ich  in  den  TIedemannschen  Nervensträngen, 
die  ich  bis  an  die  von  mir  entdeckten  Sinnesorgane,  die  Augen,  verfolgt  habe  und  mithin 
um  so  sichrer  für  Nerven  ansprechen  kann,  einfache,  sehr  feine  (Cylinderröhren  mit  Mark 
erkannt.  Die  Nerven  der  Acalephen,  Entozoen,  Infusorien  u.  s.  w.  sind  zu  zart,  als  dafs  sich 
über  ihre  Bestandthelle  mit  einiger  Sicherheit  entscheiden  liefse.  Bei  ihnen  leitet  bis  jetzt 
am  meisten  die  allgemeine  Form  und  ihre  Verbindung  mit  Augen  zur  sicheren  Feststellung 
ihrer  Function.  Überall  aber  da,  wo  die  Verhältnisse  sich  klar  entwickeln  llefsen,  habe  ich 
jene  Bildung  so  ohne  Ausnahme  erkannt,  dafs  Ich  dieser  anatomischen  Verschiedenheit  ein 
hohes  Gewicht  beizulegen  kein  Bedenken  trage.  Ob  aus  diesem  Baue  hervorgehen  würde, 
dafs  die  rückenmarklosen  Cylinderröhren -Thiere  nicht  so  klarer  Empfindungen  fähig  wären, 
als  die  Rückenmark-  oder  Gliederröhren -Thiere,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Sie  haben  ein 
Gehirn  und  directe  Verbindung  ihrer  Nervenröhren  mit  demselben,  folglich  wohl,  auch  nach 
anatomischen  Rücksichten,  gewisse  klare  Empfindungen.  Alles  aber,  was  sich  über  die  Intensität 
ihrer  Fähigkeiten  sagen  läfst,  bleibt  unklare  Vermuthung.  Nur  soviel  ist  gewifs,  dafs  auch  sie 
dieselben  organischen  Mittel  zu  klarem  Sebstbewufstsein,  nur  in  geringerer  Menge,  haben,  wie 
die  Säugethiere  und  der  Mensch. 

a)  Mollusken. 

I.  Die  rothe  nackte  Wegschnecke  {Arinn  Empirkorum).  Fig.  1.  Blutkügelchen 
aus  dem  Herzen,  mit  deutlicher  Hülle  und  Blutkernen.  Gröfse  -  Fig.  2.  Sonderbare 
Structur  des  unteren  Hirnknotens.  Im  oberen  Hirnknoten  sah  ich  sehr  feine,  nicht  ganz 
deutlich  werdende  Fasern  (wie  Gliederröhren)  und  Körner,  welche  den  Blutkernen  glichen. 
Fig.  3.  Bauchnerv.  Aus  deutlichen  markführenden  Cylinderröhren  gebildet.  Feine  verästete 
Gefäfse,  die  keine  Blutgefäfse  sein  können,  lassen  sich  auf  seiner  Oberfläche  erkennen.  Durch 
verstärkten  Druck  entleerten  die  Cyllnder  sichtlich  ihr  Mark  und  waren  dann,  im  Innern  leer, 
noch  deutlich  zu  erkennen.   Dicke  der  Cylinderröhren 

II.  Die  lebendig  gebärende  Sumpfschnecke  {Paludina  vioipara).  Fig.l.  Blut- 
kügelchen ohne  deutliche  Hülle,  deutlich  gekörnt.  Gröfse  255  "•  ^'S*  2*  Bauchnerv,  aus  mark- 
führenden Cylinderröhren  gebildet,  deren  Durchmesser  6^-575"'  betrug.  Vergröfserung  der 
Abbildung  dieser  letzteren  800  mal. 
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ß)  Krebse. 

III.  Der  Hummer  (^Astacus  marinus),  aus  Christiania  in  Norwegen,  1833.  Fig.  1. 
Blutkügelclien  ohne  Hülle,  ganz  aus  Körnerchen  bestehend,  aus  den  Kiemen  und  dem  Herzen. 
Gröfse  •  Lüsen  sich  durch  Druck  in  die  Körnchen  auf.  Fig.  2.  Ilirnsubstanz,  deutlich 
aus  sehr  feinen  Gliederröhren  mit  grofsen  gekörnten  Körpern  gebildet,  die  den  Bhitkörpern 
gleichen.  Fig.  3.  Sehnervensubstanz,  auch  Körner  und  Gliederröhren  enthallend.  Fig.  4. 
Theil  eines  Bauchganglions  aus  dem  sogenannten  Schwänze,  der  aber  der  Leib  selber  noch 
ist,  weil  er  den  After  am  Ende  erst  führt.  Es  zeigen  sich  wieder  Körner  und  Glieder- 
röhren neben  grofsen  dicken  Cylinderröhren.  Fig.  5.  Verbindungstheil  der  Ganglien,  der 
eigentliche  Bauclistrang.  Diese  sehr  grofsen  Nerven  -  Cyllnder,  welche  deutlich  hohl  sind 
und  Mark  führen,  sind  aber  sehr  gallertig  und  durchsichtig,  wie  denn  das  Nervenmark  der 
Krebse  nicht  von  Farbe  weifs,  sondern  Wasserfarben  ist.  So  sieht  kein  Rückenmark  der 
Wirbelthiere  aus.   Diese  Röhren  sind  dick. 

IV.  Der  Flufskrebs  (Astacus  fluviatilis).  Fig.  1.  Blutkerne  ohne  Hülle,  als  Blut- 
kügelchen.  Gröfse  ^  -  -^"i  aus  den  Kernen  und  dem  Herzen.  Fig.  2.  Sehnervensubstanz. 
Fig.  3.  Hirnsubstanz.  Fig.  4.  Substanz  des  Schlundringes,  aus  markführenden  Cylinderröhren 
bestehend.  Fig.  5.  Bauchnerv  zwischen  den  Ganglien,  ganz  deutlich  aus  markführenden  Cy- 
linderröhren gebildet,  die  ^  -  im  Durchmesser  haben.  Fig.  6.  Ein  anderer  Theil  des 
Bauchnerven  am  Ganglion,  umgeben  von  grofsen  Blutkörpern,  denen  auch  die  innere  Mark- 
masse sehr  gleicht. 

V.  Die  efsbare  Seekrabbe,  Garnele,  der  Ostsee  (Palaemon  Squilla).  Fig.  1. 
Blutkerne  als  Blutkügelchen,  Gröfse  -  Tjg"'-  Fig.  2.  Gehirn,  aus  deutlichen  Gliederröhren 
und  grofsen  Markkörnern  bestehend,  die  den  Blutkernen  ganz  gleichen.  Fig.  3.  Bauchnerven 
zwischen  den  Ganglien,  als  markführende  Cylinderröhren. 

y)  Insecten. 

VI.  Der  Nashornkäfer  {Geotrupes  nasicornis).  Fig.  1.  Blutkörperchen  als  gekörnte 
Kerne  ohne  Hülle.  Gröfse  bis  viele  kleiner.  Fig.  2.  Hirnsubstanz,  sehr  feine  Glieder- 
röhren, gröfse,  den  Blutkörpern  ähnliche  Körper  und  überdiefs  keulenartige,  innerlich  trüb 
erfüllte  Organe,  von  noch  weit  gröfserer  Form  enthaltend,  die  einen  hellen  Fleck  In  der 
Mitte  haben,  der  aus  einem  Haufen  von  Körnchen  tw  bestehen  scheint.  Fig.  3.  Structur 
eines  Nervenstranges  der  Bauchnerven,  mit  ansitzenden  Luftröhren.  Es  sind  deutliche  mark- 
führende Cylinderröhren. 

Ringwürmer. 

VII.  Der  Blutegel  (Sanguisuga  medicinnUs).  Fig.  1.  Blutkügelcljen  in  runder  Form. 
Es  finden  sich  öfter  längliche,  fast  cyllndrische  Blutkügelchen,  Ich  halte  aber  diese  runde 
Form  für  die  normalere,  die  andere  für  verändert  durch  Collapsus.  Man  hat  bisher  noch  gar  keine 
Kügelchen  im  Blute  des  Blutegels  erkannt,  allein  das  ist  ein  Irrlhum  gewesen.  Ich  sehe  sie 
immer,  auch  bei  Helluo  vulgaris  sind  die  rothen,  sehr  zahlreichen  Kugeln  zu  unterscheiden 
und  von  Form  rund.  Sie  sind  noch  etwas  gröfser  als  beim  Blutegel.  Gröfse  der  nicht 
sichtbar  gekörnten,  aber  wahrscheinlich  nur  aus  Körnern  ohne  Hülle  bestehenden  Blutkügel- 
chen 5^"'.  Fig.  2.  zeigt  die  Substanz  des  Bauchnerven,  selbst  durch  die  Ganglien  hindurch, 
aus  lauter  Cylinderröhren  bestehend,  welche  durch  ein  sehr  zähes  und  sehr  feines  Neurilem, 
aus  äufserst  zarten  Sehnenfasern,  umhüllt  sind  und  durch  deren  Contractlon  wahrscheinlich 
die  schlangenförmlge  Biegung  erhalten.   Bei  starkem  Druck  und  starker  Vergröfserung  von 
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500mal  im  Durchmesser  ergiebt  sich  diese  Ansicht.  Fig.  3.  4.  und  5.  sind  verschiedene  For- 
men dieser  Röhren.  In  den  feineren  liegt  die  Marksubstanz  als  feine  Körnchen  in  einfacher 
Reihe,  in  den  dickeren  ohne  bestimmte  Ordnimg.  Die  feinsten  Cylinderröhren  haben  einen 
Durchmesser  von  j^"-  Ohne  Ausbreitung  durch  Druck,  im  normalen  Zustande,  sind  sie 
wohl  um  das  Doppelte  feiner,  aber  nicht  scharf  zu  unterscheiden.  Fig.  6.  glebt  die  Ansicht 
eines  ganzen  Ganglions  mit  seinen  Nervenstrahlen.  Senkrecht  stehen  die  beiden  je  zwei  Ver- 
bindungsthelle  der  Ganglien-Reihe,  rechts  und  links  sind  je  zwei  Seltenstrahlen,  die  sich  als- 
bald In  viele  Aste  spalten.  Das  ganze  Ganglion  und  alle  Nervenzweige  sind  mit  einer  sehr 
feinfasrigen,  sehnigen,  festen  Hülle  umgeben,  deren  Fasern  sehr  schwer  zu  erkennen  sind. 
Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man,  das  Ganze  bestehe  aus  Gliederröhren  oder  Körnerreihen, 
allein  beim  allmälig  verstärkten  Drucke  überzeugt  man  sich,  dafs  alles  einfache,  schlangen- 
förmlg  gebogen  liegende,  markführende  Cylinderröhren  sind.  Bei  dem  äufseren  unteren 
Seltennerven  ist  durch  Druck  die  Gliederröhren -Masse  geborsten  und  die  Hülle  noch  ganz 
geblieben.  Bei  nicht  zu  starkem  Drucke  zwischen  Glasplatten  sieht  man  Im  Innern  des 
Ganglions  grofse  keulenförmige,  in  der  Mitte  helle,  sonst  trübe,  zuweilen  mit  gekörnten  Ku- 
geln erfüllte  Körper,  wie  sie  an  andern  Hirnstellen  schon  häufig  von  mir  angezeigt  worden 
sind,  deren  Zusammenhang  mir  unklar  blieb.  Aufserdem  auch  noch  einzelne  kleinere  Kugeln. 
Diese  Keulenkörper  bilden  acht  Bündel,  von  denen  je  zwei  in  die  vier  Schenkel  des  Ganglions 
durch  lange  cyllndriche  Röhren  austreten.  Drückt  man  stärker,  so  platzt  entweder  das  Gan- 
glion und  läfst  diese  Körper  und  die  zerquetschten  Markröhren  austreten  oder  sie  bahnen 
sich  einen  Weg  durch  einen  der  Seitenstrahlen.  Die  Oberfläche  des  Ganglions  und  der  Ver- 
bindungsnerven ist  mit  feinen  verästeten  Gefäfsen  (?)  besetzt,  die  keine  Blutgefäfse  sein  und 
auch  nicht  den  Namen  von  Zellgewebe  erhalten  können.  Bei  sehr  starkem  Drucke  entleeren 
sich  alle  markführenden  Cylinderröhren  und  man  sieht  Im  Ganglion  noch  Gliederröhren,  über 
die  Ich  aber  im  Zweifel  blieb.  Fig.  7«  8.  und  9.  stellen  diese  Verhältnisse  dar.  Nach  Fig.  8. 
könnte  man  Gliederröhren  annehmen,  allein  die  Knoten  scheinen  nach  Flg.  7.  durch  Druck 
zu  entstehen.  Indem  sie  nur  an  Kreuzungsstellen  sind.  Zuweilen  erscheint  es,  wie  Fig.  9., 
als  reine  Sehnenfasern.  Fig.  10.  giebt  noch  eine  Ansicht  sich  entleerender  markführender 
Cylinderröhren  der  Verblndungstheile  der  Ganglien.  In  Flg.  11.  sind  die  Keulen  aus  dem  In- 
neren des  Ganglions  in  natürlicher  Lage  und  im  Umrifs  angegeben.  Flg.  12.  stellt  diese 
Keulen  noch  etwas  umständlicher  dar. 

Diese  Studien  zur  Erkenntnifs  des  Seelenorgans  sind  das  Resultat  strenger  Prüfung, 
und  werden  defshalb,  auch  wo  sie  im  Einzelnen  irrten,  zur  nützlichen  Anleitung  dienen. 
Werth  lege  Ich  ni^j  auf  die  gewonnenen  Facta,  nur  wenig  auf  die  Folgerungen  und  es  ist 
keineswegs  die  Absicht,  irgend  eine  Theorie  leichtfertig  damit  aufzuerbauen.  Nur  Grund 
sollen  sie  hauptsächlich  legen  helfen,  warnend  durch  Anderer  Beispiele  vor  Übereilung  und 
den  geübten  Fernsehenden  lockend  durch  einige  gewonnene  Ausbeute  an  einer  Stelle,  wo  man, 
schon  verzweifelnd,  alles  Nachforschen  der  bequemeren  und  angenehmeren,  aber  nie  sehr 
fruchtbar  gewesenen  Speculatlon  übergeben  hatte. 
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